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    Einleitung




    „Du hilfst deinem Schwager Ittiporn Wongwanit und damit basta“, ist der alte Mann außer sich. Familienkonferenz ist angesagt, alle sitzen in der Lang Baan und wollen reden. Doch er stampft zornig mit dem Fuß. Nur weil er alt und grau ist, glaubt er sich alles erlauben zu können. Aber weit gefehlt, denn andere denken anders und deshalb gibt es eben Streit. Wüstes Geschrei sogar, denn jeder weiß es besser und jeder glaubt, er sei im Recht. Ohne Zweifel steht er vor einem großen Problem das es zu lösen gilt. Egal wie und notfalls mit Gewalt. Angst hat er schon, doch er glaubt an sich und seine mystische Kraft. Jeden Tag betete er, und als Max kam, war er überglücklich. Die Familie glaubt an die Reinkarnation und die (UN) Taten der Vergangenheit. Ihr bisheriges Leben war wie eine Art von Strafe. Doch jetzt haben sie die Schuld gesühnt und endlich ist alles vorbei. Nicht umsonst schickte Buddha diesen reichen Retter und von dem bedienten sie sich ohne Skrupel selbst.




    „Du mieser Materialschinder“, schreit Max aus vollem Hals. Er ist der Farrang und schäumt über vor Wut. „Alles, was du in die Hand nimmst, geht kaputt.“ Ittiporn Wongwanit ist ein männlicher Thai und stolz ist er auch. Sehr sogar und den geschäftlichen Teil des Lebens nimmt er lieber selber in die Hand. Das ist sein oberstes Ziel.




    Nur durch Max wurde das Leben der Familie angenehm und so bequem wie bisher soll es auch in Zukunft sein. Doch dazu braucht er dessen Geld und das bekommt er eben nicht. Es war der Vater Pho Phong, der ihre Misere selbst verschuldet hat. Ständig wollte er mehr, mit nichts war er zufrieden. Natürlich sieht Max die quälende Not im Gesicht des alten Mannes. Sehr genau sogar. Doch so war es schon viel zu oft und früher einmal, ja, da hatte er noch Mitleid mit ihm. Aber das ist lange her und heute ist es eben anders.




    Max Gedanken werden nachdenklich, wandern ein kleines Stück zurück in die Vergangenheit und verlieren sich darin. Er ist traurig und denkt an die Seelenqualen und das viele Geld, das er an diese thailändische Großfamilie vom Land bereits verloren hat. Damals fühlte er sich toll, als er in ihre lächelnden Gesichter sah.




    „Sind die aber reizend“, glaubte er und freute sich über ihre charmante Aufmerksamkeit. Und die bekam er reichlich. Für die dunklen Thai war der weißhäutige Mann wie ein exotisches Wesen aus einer fernen unbekannten Welt. Jemand mit Geld und den sollte man unter allen Umständen in der Familie haben. Für sie war Max der Garant eines sorgenfreien Lebens.


  




  

    Land der Glückseligkeit




    Viele aufgeschlossene Senioren verlassen ihr einsames Domizil in der kalten Heimat und ziehen zur Angebeteten in dieses Paradies. Hier genießen sie den Ruhestand in einer von der heißen Sonne verwöhnten Umgebung und hoffen dabei, die richtige und aufrichtige Frau fürs Leben gefunden zu haben. Manch einem winkte das große Glück, doch die Mehrzahl der Männer sucht noch immer. Ihnen erging es ebenso wie Max.




    Aber Thailand hat nicht nur den sonnigen Süden mit dem unbeschwert lachenden Gesicht. Es gibt noch den weniger bekannten Nordosten, weit weg vom Meer und der Unbekümmertheit der Touristen. Dieses andere Thailand wo ein Farrang (Weißhäutiger, ausgesprochen: „Fallang“) noch wie ein exotisches Wunder bestaunt wird. Wo man kleine Kinder lachend hochhebt und Geschwister freudestrahlend rufen: „Farrang, Farrang“ – und dabei aus purer Lebenslust in die Höhe hüpfen, mit beiden Händen winkend und darauf hoffend, einen Blick auf dieses so besondere Wesen erhaschen zu dürfen.




    Auch wenn das Herz des winkenden Farrang bei diesen herzigen, mit dunklen Knopfaugen schauenden Kleinen am überlaufen ist und er sie in seiner Rührung am liebsten auf den Arm nehmen und verwöhnen möchte – erst da kommt das ursprüngliche Wesen dieser Menschen zutage.




    Scheu und vorsichtig sind sie und ein Farrang von Weitem ist beliebt und überaus sehenswert. Aber aus der Nähe betrachtet, flößt er dem zuvor so mutigen Kleinen eine nicht zu übersehende Gänsehaut ein. Es sind die Menschen aus dem Isan, gebunden an ihre Traditionen und erzogen nach den alten überlieferten Wertvorstellungen ihrer Väter.




    Oft ist es unmöglich, hinter die Maske dieser scheuen, aber auch neugierigen Menschen zu blicken. Nur durch hautnahen Kontakt, viel Einfühlungsvermögen, eine gute Beobachtungsgabe, große Akzeptanz der Kultur und ihrer manchmal etwas seltsam wirkenden Sitten, kann man das Wesen dieser Menschen finden. Ganz verstehen wird ein in den westlichen Industriestaaten aufgewachsener Mensch dieses Volk nie. Zu unterschiedlich ist ihre Mentalität, zu verschieden die Vorstellungen des täglichen Lebens.




    Unzählige Dörfer nesteln idyllisch in der großen Weite des Isan, liegen im Schatten immergrüner Bambushaine und sind umgeben von üppig bestückten Bananenstauden. Die Weiher daneben sind je nach Jahreszeit mit klarem oder schlammigem Wasser gefüllt und versorgen die Bewohner mit köstlicher Nahrung. Dort gibt es kleine Fische, rund geformte Schneckenhäuschen, Muscheln oder Krebse, manchmal fängt einer auch einen großen Fisch. Dieser ist äußerst schmackhaft und hat ein festes weißes Fleisch. Nach dem Schuppen wird er mit frischen Kräutern und Zitronengras gefüllt und in Bananenblätter eingewickelt. Im Feuer oder Dampf gart er leise vor sich hin und ergibt einen nicht zu verachtenden Leckerbissen. Rund um die Weiher gedeihen saftige Früchte und Gemüse aller Art. All diese Dörfer wirken wie winzige fruchtbare Oasen in der Weite eines fast gebirgslosen Landes. Sozusagen ein Paradies am anderen.
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    Ausgedehnte Reisfelder, wohin das Auge blickt. Sie ziehen sich bis an die wellig geformten Hügellandschaften in der Ferne dahin, umgeben von einem Wall Erde, über den ein Pfad führt. Die Verbindung von einem Feld zum anderen. Eigentlich steht jedes Reisfeld ganz für sich allein und doch werden sie oft durch einen Kanal miteinander verbunden, um bei ausbleibendem Regen das Wasser des nahen Weihers in das eine oder andere trockene Reisfeld zu pumpen. Mit dem Start in die Regenzeit zur Jahresmitte beginnt die harte Arbeit auf dem zumeist familieneigenen Acker. Die Stoppelfelder, seit der letzten Ernte im November brachliegend, warten auf die ersten, alles erlösenden Regentropfen. Trockene, aufgebrochene Erdschollen, die beim Überqueren dichte braune Staubwolken aufwirbeln, freuen sich auf dieses köstliche Nass.




    Vor nicht langer Zeit war das Pflügen der harten Erde ein sehr mühsames Unterfangen, da der körperliche Einsatz beim Lenken eines Wasserbüffels viel Kraft gekostet hat. Heute hat der Büffel als Arbeitskraft ausgedient und erfreut sich eines ruhigen und beschaulichen Lebens. Er wurde von einer rotlackierten Maschine abgelöst, die im Volksmund auch die „Thai-Rotlek“ genannt wird. Der kleine rote Traktor fährt auf zwei großen Rädern und unterstützt den Reisbauern beim Umackern der Felder. Geführt wird er an einer nach hinten gebogenen Lenkstange, an der sich seitlich befestigt der Gasgriff und die Bremse befinden.




    Beim morgendlichen Start zur Arbeit kuppelt der Bauer an dieses nach Öl duftende Gefährt einen kleinen zweirädrigen Wagen aus Holz an, der beladen wird mit all den wichtige Dingen die man braucht, um einen anstrengenden Arbeitstag so angenehm wie möglich zu gestalten.




    Inmitten der Reisfelder befinden sich kleine, erhöht liegende Baumgruppen und alleinstehende Bäume, die ihre teils dürren Äste bizarr in den Himmel recken. In ihrem Schatten tummeln, spielen und erholen sich die Kinder, die alten Leute und die Pause suchenden. Hier wird der Reis für die mitgebrachten Speisen gekocht, zusammen gegessen, gelacht und gelebt, hier findet während der Reiszeit das Familienleben statt.




    Unter den löchrigen Kronen der Bäume, durch deren Blattwerk die vielen, lustig tanzenden Sonnenstrahlen rinnen, steht die breite, aus Bambus gebaute Plattform, die durch ihr aufgesetztes Blätterdach den Schlafenden mit ihrem Schatten schützen soll. Ein Tuch wird zwischen zwei Balken gespannt und dient als bequeme Wiege für die Kleinsten, wenn sie sich vom anstrengenden Spiel ins Reich der Träume flüchten. Selbst für die ältere Generation ist es leicht, sich in diesem Traumreich zu erholen. Auf der im kühlen Schatten stehenden Plattform liegt eine bunt geflochtene Matte. Auf die streckt man sich einfach neben eines der wohlig schlafenden Kinder aus und schon ist man mitten drin im erholsamen Schlaf, weit weg vom harten Leben eines arbeitsreichen Alltags.




    Zum Essen sitzt keiner bequem an einem Tisch. Auf dem Boden werden die selbst gewebten Bastmatten ausgebreitet, die Schüsseln in der Mitte aufgestellt und die Familie setzt sich ringsherum und bildet einen großen Kreis. Den Reis isst man mit bloßen Händen aus dem geflochtenen Bastkorb heraus, der gut schließende Deckel ist bunt verziert. Ein zu Besuch weilender Farrang bekommt auf seine Bitte hin einen Löffel und den Teller extra. Alle haben Verständnis für die Sitten und Bedürfnisse ihres fremden Gastes.




    Besser verdienende Familien der Dörfer genießen die reine frische Luft, fernab der großen Stadt und fahren mit den eigenen Autos dorthin, um ihrem Broterwerb nachzugehen. Da sie durch ihre lange und qualifizierte Ausbildung die Möglichkeit einer fest bezahlten Arbeit haben, bekommen auch ihre Kinder die Chance, in der Stadt zur Schule zu gehen. Dort ist das Bildungsniveau um ein Vielfaches höher als an den einfachen Dorfschulen.




    Fährt man mit dem Auto von der Stadt heraus, hat man das Gefühl, in eine Welt der Vergangenheit abzutauchen. Kaum einer dieser Menschen vergisst die Freude am Leben oder verliert seine heitere Gelassenheit. Besonders nicht bei den vielen farbenprächtigen Festen, die man in alter, fast vergessener Tradition der Vorväter feiert. Bei diesen einfachen und ärmsten Menschen gibt es noch einen Bezug zu Sitten und Gebräuchen. Wie schon die Vorfahren in ihrer Tradition gelebt haben, macht man weiter, wie wenn die Zeit geblieben wäre.




    Bei fortschrittlicher denkenden Familien aus den Städten, aber auch in den Dörfern im Isan, sind die Traditionen zu einem Teil verloren gegangen. Viele junge Leute fangen an, die alten Strukturen zu hinterfragen oder gar anzuzweifeln, besonders wenn sie als Student einer Universität in der Stadt leben und am Wochenende und in den Ferien zu Hause und im Dorf ihren traditionellen Platz wieder einnehmen, sollen.




    Es gibt da ein kleines, armselig anzusehendes Dorf, nur wenige Kilometer weg von den besser gestellten Dörfern. Es gibt derer viele, verbunden durch löchrige und holprige Feldwege. Kaum ein Tourist beachtet diese bitterarmen Menschen in ihren tristen Hütten, die an ihr Karma festgebunden scheinen. Die wichtigsten Gemeinsamkeiten dieser beiden Dorfhälften sind die Grundschule mit ihrem weitläufig angelegten Sportplatz und die schräg gegenüberliegende Dorfverwaltung mit ihrem an einer hohen Stange montierten Lautsprecher. Aber auch das buddhistische Wat mit seinem Verbrennungsplatz für die Verstorbenen des Dorfes und die tief im Wald liegende und liebevoll renovierte Gedenkstätte von Lomphulat, dem Beschützer und Patron des Dorfes, führen die Menschen zueinander. In diese einfache Dorfschule gehen alle Kinder und sie beginnen ihre Schulzeit mit dem dritten Lebensjahr im schuleigenen Kindergarten. Mit dem zwölften Lebensjahr endet ihre Grundschulzeit und sie sind reif für eine weiterführende Schule in der nächsten großen Ortschaft. Für viele Kinder endet an diesem Punkt ihre schulische Laufbahn, die Mädchen versorgen die Familie und manch ein Junge wird aus Geldmangel in eine Buddhaschule gesteckt, damit er nicht auf die schiefe Bahn gerät.




    Ist der Besuch einer weiterbildenden Schule finanzierbar, so können die Kinder in einem der Busse fahren. Zwar ist das Busgeld für alle Schüler mit angelegter Uniform äußerst günstig, aber bezahlt werden muss es dennoch jeden Tag. Dazu kommen das Geld für die schuleigene Kantine und ein Extra-Taschengeld für all die Leckereien, die am Straßenrand und vor den Schulen angeboten werden. Sie ziehen mit ihrem verlockend riechenden Angebot die hungrige Kinderschar in ihren Bann.




    Unter diesen Voraussetzungen hat kaum ein dörfliches Kind die Chance auf einen guten Beruf und wird Reisbauer oder Bauarbeiter. Eben genau wie seine Eltern!




    Für den Frieden einer intakten Dorfgemeinschaft sind manche „ehrgeizigen“ Familienverbände eine nicht zu unterschätzende Gefahr. Sie heizen das Konkurrenzdenken kräftig an, wenn sie mit ihrer Suche und dem Fangen eines oder gar mehrerer Farrang die anderen ausbooten und in den Schatten stellen wollen. Es sind die Skrupellosen und Habgierigen, deren egoistische Denkweise die gesamte Familie in den finanziellen Ruin treiben kann.


  




  

    Pho Pong, die Großfamilie und Max




    Es gibt einen Großclan in diesem Dorf der in ärmlichen Verhältnissen lebt. Ohne Landbesitz und als Behausung für alle gibt es nur ein kümmerliches, sich schon im Zustand des Verfalls befindliches altes Holzhaus. Hier ist nur die Großfamilie der Holzwürmer zahlreicher als das Elternpaar mit seinen vielen Kindern. Früher lebten sie in der Nähe der Berge und nur durch die gelegentliche Tagelohnarbeit des Vaters bekam die Familie das Allernötigste zum Essen. Fische, Käfer, essbare Wurzeln oder Blätter, ein nährstoffreiches Zubrot zum alltäglichen Klebereis, musste die geplagte Mutter mit ihren kleinen Kindern in der näheren Umgebung suchen gehen.
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    Der Vater, ein von Natur aus fauler und bequemer Mann, zeigte sich nur in einer, für ihn sehr wichtigen Hinsicht ausdauernd und erfolgreich. Neun Kinder hat ihm seine Frau geboren, von denen nur die Stärksten überleben durften. Drei Buben (Luan, Kob, Prasong) und zwei Mädchen (Binh, Siria) sind ihm von seinen neun geplanten Arbeitskräften der Zukunft geblieben. Sie sollen einmal, in späteren Zeiten, ihre Eltern mit allem Nötigen und Wünschenswerten versorgen, so ist das Ansinnen des Vaters.




    So bahnte sich das Leben seinen Weg und aus den Kleinen wurden die ersehnten Arbeitskräfte, die aufgrund ihrer zu kurz ausgefallenen Schulausbildung, genauso wie der Vater, nur den Verdienst eines Tagelöhners mit nach Hause bringen konnte. Gemeinsame harte Arbeit der Geschwister im fernen Bangkok brachte der Familie die stolze Möglichkeit, das Land, auf dem das immer schräger werdende Holzhaus auf Stelzen stand, nun käuflich zu erwerben. Die Zeit nahte, in der auch der älteste der Brüder (der bisher als Mönch in einem Wat gelebt hat), mit dem Gedanken spielte, sich eine liebevolle Gattin in das gemeinsame Haus zu holen. Drei heiratswillige Söhne hintereinander. Die Jüngere der beiden Mädchen noch nicht so alt, dass die Eltern nach einem zahlungsbereiten Ehemann hätten, Ausschau halten können. Die Ältere der beiden mit einem weitverbreiteten Makel: einem Kind ohne Vater.




    Es gibt mehr als genug dieser armen Frauen, die bei einer Heirat nicht teuer kommen und für die Söhne der Familie erschwinglich sind. Besonders günstig war es bei dem erstgeborenen Luan, dem früheren Mönch, der sich für eine Frau entschied, die in jüngsten Jahren mit einem Mädchen beglückt und von ihrem Liebhaber sitzen gelassen worden war. Der zweitgeborene Kob fand das große Glück des Lebens auf einem anderen, ebenso kärglichen Dorf und beide Söhne zogen kurz nach ihrer buddhistischen Vermählung mit ihren Frauen zu deren Familien aufs Land.




    Die Ältere der Töchter vermählte sich schon bald mit dem Mann ihrer Träume. Keinen aus dem Isan, sondern mit Ittiporn Wongwanit aus dem Bangkoker Becken. Für die Eltern war das kein Problem. Sie hofften, für ihre verlorenen Söhne eine neue, vielleicht sogar eine fleißigere Arbeitskraft zu bekommen. Das Paar heiratete mit Unterschrift und Siegel auf einem thailändischen „Standesamt“, da der Ehemann aus Bangkok nichts mit der rückständigen Tradition einer buddhistischen Trauung anfangen konnte. In seinem Fall gilt bei einer Trennung das Gesetz, das jedem die Hälfte der erwirtschafteten Güter verspricht. Wo diese Papiere nicht vorhanden sind, bleiben alle erarbeiteten Güter bei der Frau und ihrer Familie. Die Jüngere der beiden Schwestern traf einen Mann in einer weit entfernten Stadt und lebte dort mit ihm und ihrer Tochter bei dessen Eltern in deren eigenem Haus.




    Nun lebte in dem alten Holzhaus, zusammen mit den Eltern nur noch der jüngste der Brüder, das Sorgenkind und schwarze Schaf der Familie. Früher war er mit einer reizvollen Frau aus besserem Haus vermählt, doch nach einer schweren Krankheit war sie nicht mehr in der Lage, ihm die heiß ersehnten Kinder zu schenken. Als sie verstarb, war Prasong plötzlich einsam und allein. Er war der Faulste der Familie, da das Herumliegen auf einem bequemen Sofa oder in einer Hängematte unter einem schattigen Baum seine Lieblingsbeschäftigung war – die andere war das Langliegen im strohigen Gras. Ein Reisbauer zu sein gefiel ihm sehr – aber das Hüten der Büffel und Kühe war für ihn um ein vielfaches erstrebenswerter als die Arbeit auf dem Feld. Bildung dagegen gehörte auf keinen Fall zu seinen Stärken. Auch er hatte aus Geldmangel nur die dörfliche Grundschule besucht, genau wie seine vielen Geschwister. Aber nicht nur er war in das krumme Haus der Eltern ins heimatliche Dorf heimgekehrt. Siria hatte sich von ihrem Mann getrennt und ging, mit ihrer kleinen Tochter June, zurück in die Obhut der Familie.




    Überall im Süden des Landes gibt es für die liebreizenden Mädchen aus den Familien im Isan die Möglichkeit, einen Farrang zu finden und nach Möglichkeit in dessen Land als Ehefrau auszureisen, um von dort die daheimgebliebene Familie angemessen versorgen zu können. Andere Frauen bevorzugen die etwas älteren, aber durchaus noch rüstigen Männer mit ihren festen monatlichen Renten, auf die sich „Familie“ in jeder Lebenslage verlassen kann. Auch diese Herren, meist jünger an Jahren, die hier im Land durch die Kraft des Computers eine gut bezahlte Arbeit haben, sind ein viel gejagtes Objekt in dieser turbulenten Szene der Vermählung.




    Dabei ist es für keines der Mädchen wichtig, ob dieser Mann hässlich oder schön ist. Selbst wenn er ein schlimmes Gebrechen hätte oder sexuell nicht mehr ganz auf der Höhe wäre, hier findet jeder Mann die Frau seiner Träume, egal wie jung er sie auch haben mag. Nur eine Tatsache ist für sie von Bedeutung. Ihr auserkorener Mann muss in der Lage sein, sie und ihre Familie in ihrem täglichen Bedarf großzügig zu unterstützen. Und darauf spekuliert jedes suchende Mädchen, war es doch der Grund, weswegen sie ihre schützende Familie weit weg im Isan verlassen hat, um hier in dieser fremden Welt den Männern ihren Körper für dessen lustvolle Vergnügungen zur Verfügung zu stellen.




    Dieser Bedarf an finanzieller Zuwendung kann sich schneller als gedacht erhöhen, und es gibt nur zwei Möglichkeiten für den bereits im Netz der Familie zappelnden weißen Mann. Falls er die ihm gestellte Falle bemerkt, lässt er das Mädchen wie eine heiße Kartoffel fallen. So kann er das Leben weiterhin genießen, indem er einfach eine andere Lotosblume pflückt, die bereits in der nächsten Bar auf Beute lauern. Hierbei bleibt ihm viel erspart.




    Anders ergeht es demjenigen, der den blinden Weg der angeblichen Liebe geht und sich nicht nur die Finger, sondern gleich die ganze Hand dabei verbrennt. Diesem Mann steht ein harter und steiniger Weg des Leids bevor.




    Siria ist, die knabenhaft schlanke. Sie wird von ihren Eltern losgeschickt, um nach einem reichen Farrang im Süden zu suchen und ihn in ihr Dorf zu lotsen. Sie arbeitet gut und findet ihren Weißhäutigen in Pattaya, einem viel bereisten Städtchen, das südöstlich von Bangkok liegt, direkt am blauen Meer. Er ist reich, hat beruflich großen Erfolg und ist mit diesem Teil seines Lebens sehr zufrieden. Nun hofft er auf die große ehrliche Liebe.




    „So lange suche ich schon nach Geborgenheit und wie oft wurde ich enttäuscht“, denkt Max über sein bisheriges Leben nach. „Zuhause in meinem Heimatland sind die Mädchen etwas merkwürdig geworden, doch wie es scheint, ist es hier anders.“ Schmunzelnd denkt er an ihre erste Begegnung zurück. Plötzlich stand sie in aller Anmut da und wie sie lächelte. Das traf mitten in sein Herz und er verlor sich in ihrem Blick. Noch nie glaubte er ein sanfteres Wesen gesehen zu haben. Mit all seinem Mut fragte er sie nach ihrem Namen.




    „My name Siria; you?“, gab sie in gebrochenem Englisch zurück. „My name is Max“, war seine Antwort. Er war weit gereist und die fremde Sprache beherrschte er fließend.




    „Sorry, my English not so good“, lächelte Siria und blickte ihm verführerisch in seine blauen Augen. Dieser Deutsche war genau der Typ von Mann, der ihr gefiel, denn er war jung und gut gebaut. Mit ihm sah sie das gute Leben auf sich zurollen. „Never mind“, grinste er, “your English is better than my Thai.”




    Sie verstand und kicherte schüchtern, indem sie die Hand vor ihren Mund hielt, weil es in ihrem Land so üblich ist.




    Für ihn war es Liebe auf den ersten Blick. Sie ahnte es, und doch benahm sie sich so als fühle sie nichts. Sie gingen verträumt und in kleine Gespräche vertieft die Strandpromenade entlang, als ob sie sich schon eine Ewigkeit kennen würden und nicht gerade erst seit zehn Minuten. Zu dieser Zeit war sie Animierdame in einer der zahlreichen kleinen Bars, welche die Strandpromenade umsäumen.




    „My Daddy rice farmer“, Siria said. „I help with money a bit.” Max verstand. Sie war arm und musste mit ihrem Einkommen die Familie auf dem Land unterstützen. Er wollte wissen, wo sie wohnt, und brachte sie heim zu ihrem Quartier. An der Türe verabschiedeten sie sich:




    „See you tomorrow”, lächelte sie sanft und winkte ihm verstohlen zu. „With pleasure”, he replied. “I’ll pick you up. Um die gleiche Zeit wie heute.“ Er schaute auf seine Uhr. Es war fast Mitternacht und ein übliches Bild für die arbeiteten Damen in Pattaya. Ein harter 14 bis 16 Stunden Tag ist hier durchaus normal.




    „Du bringst ihn mit zu uns nach Hause“, schreit Pho Phong laut in den Hörer. Gerade hatte sie erfreut von ihrem tollen Fang erzählt. „Wir brauchen sein Geld, er muss uns helfen.“ Und weil das junge Mädchen gelernt hat, folgsam zu sein, lockt sie den neuen Freund mit zahlreichen Tricks und einer Menge heiß fließender Tränen heim in ihr kleines ärmliches Dorf, das tief versteckt im Isan zu finden ist.




    Das hier ist mein Zuhause“, lächelt Siria. Sanft untermalt sie mit ihrer braunen Hand die Weite, die sich da vor ihnen ausgebreitet hat. Max steht auf einem kleinen Hügel, der sich irgendwie in dieses flache Land gestohlen hat und bewundert die weite Ebene. Es ist herrlich und für ihn gibt es keinen Zweifel mehr. Er war mitten drin in einem Paradies.




    „Hier ist mein Zuhause“, wiederholt Siria. „Hier bin ich geboren und aufgewachsen.“ Sie nimmt Max an der Hand und ist gar nicht mehr so schüchtern, wie sie es in Pattaya vorgab zu sein.




    Gemeinsam laufen sie über schmale staubige Pfade bis in das nächstgelegene Dorf, das aus der Nähe so ganz anders wirkt als vor Kurzem noch von der Ferne. Die Häuser sind alt und verfallen und das ganze Dorf sieht aus, als hätten die Bewohner es schon vor Jahren verlassen, um anderswo ein schöneres Daheim für ihre Familien zu bauen. Und doch zeigt sich an der einen oder anderen Ecke eines Holzbalkens ein neugieriges dunkles Gesicht. Voller Überraschung starren sie auf Siria und ihren riesigen weißen Farrang.




    „Das ist mein Elternhaus“, zeigt sie auf ein Gebäude, das halb zerfallen ist. „Komm, ich will dich meiner Familie vorstellen.“ Max bückt sich tief, als er den fast dunklen Raum betritt. Gerade so, als hätte er Angst sich den Kopf an einem der morschen Balken anzustoßen oder das bruchreife Gebäude versehentlich zum Einsturz zu bringen.




    Aus Geldnot heraus wohnt auch diese Großfamilie gemeinsam in nur einem Haus. Genau wie 2/3 aller Clans in diesem Land. Erst jetzt lässt Siria seine Hand, an die sie sich fest geklammert hat, endgültig los. Vielleicht hatte sie Angst, dass er bei diesem Anblick doch noch einen Rückzieher macht. Aber hier, innerhalb des Hauses, hofft sie den Geliebten nicht mehr zu verlieren. Schnell ist sie im dunklen Inneren des Hauses verschwunden und Max steht betroffen da. Jetzt ist er sich selbst überlassen.




    „Das hier ist also das Zuhause dieses lieblichen Wesens“, ist er entsetzt. Wie anders erschien es ihm im Lichterglanz von Pattaya. Vorsichtig blickt er sich um und saugt die vielfältigen Eindrücke beklommen in sich auf. „Kann man in so einem maroden Bretterverschlag überhaupt wohnen?“ Natürlich weiß er einiges über die Armut dieser Welt. Er selbst hatte Glück und wuchs in einem reichen Elternhaus gut behütet auf. Und das, was sich hier in seinen Augen spiegelt, könnte schlimmer nicht sein. Von so etwas hatte er niemals geträumt.




    Noch immer steht Max in der Dunkelheit der morschen Hütte tief in Gedanken versunken da und ist ganz allein. Langsam und schemenhaft erkennen seine Augen, was um ihn herum passiert. Alles, was er für eine menschenwürdige Notwendigkeit gehalten hat, scheint hier zu fehlen. Plötzlich dringt lautes Lachen aus einem Nebenraum und dunkle Gestalten stürzen direkt auf ihn zu.




    Ist es ein geplanter Überfall? Hat ihn seine Schöne vielleicht in eine Räuberhöhle entführt? Aber nein, denn da kommt Siria, sieht aus wie ein Engel und lächelt ihn an.




    „Das sind meine Eltern“, strahlt sie begeistert. Doch Max starrt erschreckt auf die zwei Alten und ist wie vor den Kopf geschlagen. Die sind vielleicht ungepflegt. Was für ein krasser Gegensatz zu seiner hübschen Freundin.




    „Das sind deine Eltern?“, ist seine Stimme entsetzt und bestürzt schaut er sie von der Seite an. Siria gibt ihm einen leichten Stoß, um ihn aus seiner Verwirrtheit aufzuwecken. Nein, das alles ist kein böser Traum - es ist die Realität. Sein Mädchen ist tatsächlich in dieser abscheulichen Behausung aufgewachsen. Vorhin, als er mit ihr auf diesem kleinen Hügel stand, dachte er an eine himmlische Oase. Hat sich sein Paradies plötzlich in eine Hölle verwandelt? Wo ist es geblieben? Suchend schaut er sich um. Gerade so, als ob es sich irgendwo in einer dieser verschmutzten Ecken vor ihm versteckt. Siria schubst ihn ein zweites Mal auffordernd an und wendet sich achselzuckend zu ihren Eltern.




    „Ich glaube, mein Freund war viel zu lange in der Sonne und ist verwirrt“, ist sie leicht verlegen und schaut ihm in die Augen. „Er ist unsere Hitze einfach nicht gewohnt.“ Max hatte ihr von seinem Heimatland erzählt und auch, dass es da nur wenig Sonnenschein gibt. „Er scheint von der Wärme etwas benommen zu sein“, versucht sie sein Verhalten zu erklären.




    Die alte Frau eilt in die kleine Küche nebenan und holt ein Glas mit kaltem Wasser. Max schaut entgeistert und begreift die Wirklichkeit noch immer nicht. Doch sagen tut er nichts. Zuerst benetzt die Mutter sein Gesicht und führt den metallenen Becher an seinen Mund.




    „Hier, trink das kalte Wasser“, mahnt sie ihn. „Damit geht es dir gleich wieder besser.“ Max trinkt gehorsam, aber diese Flüssigkeit hier schmeckt so anders wie das klare Wasser aus den Flaschen in Pattaya.




    „Ist es überhaupt sauber genug zum Trinken“, schaut er entsetzt auf Siria und erschrickt. „Oder kommt es etwa aus dem verschmutzten Teich oder einem Badesee?“ Doch die lacht nur und zieht ihn am Arm aus dem Raum. Draußen kann sie ihn leichter beruhigen. „Leg dich ein Weilchen hin und ruh dich aus“, flüstert sie dem Geliebten leise ins Ohr. „Du musst sehr müde sein von unserer langen Reise.“




    „Ja, es war eine anstrengende Reise von Pattaya bis hierher“, ist Max völlig erschöpft und denkt mit Grausen daran zurück. Zuerst waren sie mit einem Minibus von Pattaya nach Bangkok gefahren und nahmen am Abend den Nachtzug in Richtung Nong Khai. Hier ist die Grenze nach Laos. Die Bretter der Sitze waren hart und unbequem und er konnte in der Nacht nicht schlafen. Bei Sonnenaufgang erreichte der Zug Udon Thani und endlich stiegen sie aus. Von hier fuhr ein Bus durch die bereits abgeernteten Reisfelder und ab da ging es nur noch zu Fuß. Von diesem kleinen Hügel aus wirkte das Dorf paradiesisch schön.




    „Ich bin wirklich müde und freue mich auf ein weiches kuschliges Bett“, stimmt er ihr zu und glaubt noch immer die rückwärtigen Schmerzen der vergangenen Nacht zu spüren. Siria nimmt ihn mit in den hinteren Raum. Das ist der Schlafraum für alle. Hier liegen bereits ein paar Menschen auf einer Matte am Boden und schnarchen laut sägend vor sich hin.
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    „Meine Geschwister“, flüsterte sie ihm leise zu. „Du wirst sie alle noch später kennenlernen.“ Bei ihren Worten zeigt sie auf den braunen Strohsack, der hinten in der Ecke liegt. Selbst die bunte Decke und die vielen weichen Kissen können die Wahrheit nicht verschleiern.




    „Ist das etwa mein Bett?“, ist er entsetzt und schaut entgeistert. „Hier kann und will ich bestimmt nicht schlafen.“ Sicher, ein Strohsack ist immer noch weicher als der harte Boden. Aber das, was ihm hier geboten wird, hat absolut keine Ähnlichkeit mit einer orthopädischen Matratze. Nicht mal mit einer Normalen. Verständnislos schüttelt Siria den Kopf und Max ist einfach zu erschöpft, um über diese seltsame Entwicklung weiterhin nachzugrübeln.




    „Wird es mein romantischer Traum oder eher ein Albtraum sein?“, überlegt er noch und gleitet ab ins Reich der süßen Träume. Doch der nächste Tag führt ihn zurück in die Arme der Wirklichkeit und damit kommt er gar nicht klar.




    „Dieses Dorf ist vollgestopft mit bettelarmen Menschen“, beschwört er den Freund am Telefon und seine Stimme ist am Kippen. „Es ist einfach schrecklich hier, ich will nur noch weg.“ Max ruft an, weil auch er genügend Erfahrungen mit Mädchen und ihren ländlichen Familien gesammelt hat. Und diese teilt er nun mit ihm.




    „Klar weiß ich auch, dass das Leben nicht leicht ist, wenn man in solch schlimme Verhältnisse hineingeboren wird“, stimmt er ihm zu. „Aber aufräumen und ein bisschen sauber machen kann man doch trotzdem – oder etwa nicht?“ Die thailändische Mentalität und ihre Sitten sind für Max völlig fremd. Bisher war er nur Tourist und genoss sein Leben in vollen Zügen. Jetzt hat er große Probleme und kann Siria und ihre Familie einfach nicht verstehen. Ernsthafte Gespräche zwischen ihnen gibt es kaum. Das junge Mädchen kommt direkt aus der Prostitution und so reicht ihr Englisch nur für ein Geplänkel an der Bar. Aber er will eine Menge von ihr wissen, auch über Aids, denn das gibt es nicht nur in Pattaya, sondern genauso hier. Doch keiner im Dorf nimmt die Aufklärung in die Hand und spricht offen über die weitreichenden Folgen. Auch nicht über Verhütung, die notwendig ist und vielen das Leben rettet.




    Niemand fragt: „Kann ich dir vielleicht helfen?“, wenn er ein erst 15-jähriges Mädchen sieht, das unübersehbar schwanger ist. „Was dort drüben passiert, geht uns nichts an“, sagt ein Nachbar zum anderen. „Ich will auch nicht, dass sich einer in meine familiären Angelegenheiten mischt.“ Für die Eltern ist das im ersten Moment ganz klar ein Schock und dennoch ist es ein kleines Übel. Und das geht schnell wieder vorbei.




    „Bei uns wird einfach buddhistisch geheiratet und alles ist wieder gut“, lacht Siria belustigt auf und erschrickt über Max Gesicht. Es ist völlig verständnislos. Schnell umarmt sie ihn und verschließt seinen Mund mit einem dicken Kuss. Aus reiner Vorsicht - nicht dass ihr Liebster doch noch das Weite sucht.




    Max erkennt, dass die Sitten und Gebräuche der Thai bei Weitem nicht so romantisch sind, wie es ein Tourist zu wissen glaubt. Wie einfach sind die alltäglichen Dinge für Menschen im Westen und wie schwierig sind sie dagegen hier. Diese Bevölkerung vom Land hat gar keine andere Wahl, als mit der Umwelt klarzukommen. Hier leben sie, kaum einer kann daraus entfliehen und es beengt sie sehr. Doch oftmals endet es bereits an der Grenze zum nächsten Dorf und alles ist plötzlich anders. Weder in der Stadt noch auf dem Dorf kennt man die Zahl der verkrüppelten Alten, die Nacht für Nacht auf der Straße schlafen. Ohne eine warme Decke oder weiche Unterlage und als Kissen unter dem Kopf dient vielleicht nur eine ausgetretene alte Treppenstufe. So ergeht es auch manch einem Kind.




    Klar sind ihre Denkweise und die Haltung grundverschieden, aber auch hier gibt es die Brücke der Verständigung. Doch nur wenn man will und das gilt für beide Seiten. Anstrengend ist es, weil man suchen muss und finden wollen muss man auch. Und genau daran scheitert es oft schon im Vorfeld weil keiner etwas vom Leben des anderen weiß oder wissen will. Der Tourist kommt und will. Alles ist billig und schön – besonders die vielen jungen Mädchen. Kaum einer fragt, warum die dörflichen Eltern ihre hübschen und schlanken Mädchen in die Prostitution und ans Meer schicken. Keinen interessiert, ob sie es überhaupt will. Sie tut es, weil sie es muss. Doch jeder Farrang ärgert sich, falls das junge Mädchen mehr Geld verlangt, als er für Sex bereit ist zu bezahlen. Am allerschlimmsten sind die Alten. Viele der ländlichen Thais dagegen sehen nur das Geld und nicht den Menschen, der dahintersteckt.




    So rasch wie möglich zieht Max in das kleine ärmliche Dorf, um aus ihm das Paradies zu machen, das er bei seiner Ankunft gesehen hat. Damals, vom kleinen Hügel aus. Siria ist überglücklich. Für sie ist seine Entscheidung die allerbeste. Endlich kann sie ihre aufreibende Arbeit in der Bar an den Nagel hängen und wieder zuhause sein bei ihrem kleinen Kind.




    „Wir lieben dich und wollen für unsere Tochter nur einen geringen Brautpreis haben“, erklären ihm die Eltern. Das weckt Vertrauen und voller Erwartungen heiratet der deutsche blonde Mann die dunkelhaarige thailändische Frau. Natürlich mitsamt der Familie und durch ihre buddhistische Vermählung nehmen sie ihn in ihrer Sippe auf wie einen eigenen Sohn. Sehr zur Freude des jungen Mannes.




    „Herrlich ist es hier“, fühlt er sich rundherum geborgen und ausgesprochen wohl. „Hier will ich für immer bleiben.“ Wie von Zauberhand rutscht er in die seltsame Stellung des “Number One”. Das ist der begehrteste Platz innerhalb der Familie und sichert ihm und seiner neuen Frau den Rang direkt hinter ihren Eltern. „Wie anders ist es hier“, ist er erfreut und dreht sich in Gedanken um. „Gut, dass ich in dieses tolle Land gekommen bin.“




    Siria verschweigt es ihm und Max kann es nicht ahnen, doch gerade eben stieß er als Farrang den Schwager Ittiporn Wongwanit von seinem Thron herab. Das war sein Stammplatz gewesen und sogar er zeigt dem Weißhäutigen ein immer lächelndes Gesicht. Der Vater strebt nach Höherem und hat viel im Sinn mit seinem willigen Farrang, den man auf keinen Fall mehr verlieren und aus den Fängen lassen darf. Durch die Unterstützung seiner Tochter und mit der Freundlichkeit und dem Charme der ganzen Familie gelingt es ihm leicht, Max davon zu überzeugen, dass hier im Dorf der richtige und willkommene Platz für ihn sei. Für seine Arbeit am Computer ist es kein Problem, wo er sie macht. So erliegt er dem umwerfenden Charme der Kinder mit ihren großen Kulleraugen. Sie alle erkennen in ihm sofort den eigenen Daddy und mithilfe seines gut und regelmäßig fließenden Verdienstes baut er ein schönes Areal von Häusern auf.




    „Ich will ihnen doch nur helfen“, glaubt Max selbst an das, was er sagt und verteilt sein Geld mit vollen Händen. Jeder einzelne der Familie soll etwas davon haben und alle danken es auf ihre ganz spezielle Art.




    „I love you so much“, umschmeichelt ihn Siria und der Vater klopft ihm zur Belohnung kräftig auf die breiten Schultern. Max liebt und genießt sein abenteuerliches Dasein sehr. Sein neues Leben ist so völlig anders wie sein altes es war. Jeder bettet ihn weich auf Watte, er wird hofiert und Siria hebt ihn in den siebten Himmel der Liebe. Er braucht nur mit Geld zu winken und alle Menschen springen herum und tun genau das, was er will. Jeden Wunsch erfüllen sie ihm augenblicklich, selbst seine geheimsten.




    „Max can you help me?”, heißt es ab jetzt jeden Tag und dunkelschwarze Kirschenaugen himmeln ihn bewundern an. Wer kann dazu schon Nein sagen. Gemeinsam leben sie in einer seelenruhigen Harmonie, versorgt von ihrem eigenen Farrang. Gut geht es ihnen dabei und alle schwelgen in einem unübersehbaren Wohlstand. Jeder Nachbar im Dorf soll sehen, wie gut es seine Familie bei ihm hat – genau so will Max es haben.




    Ein kleines Dorf im großen Dorf ist es geworden, da der geschäftlich denkende Vater die Gunst der Stunde nutzt und alle seine weit verstreuten Kinder, samt Kindeskindern, wieder nach Hause in die Familie holen kann. Dieser stolze Thaimann ist nun das mächtige Oberhaupt einer immer größer werdenden Familie, geschätzt von den anderen im Dorf, da er zu diesem Zeitpunkt bereits sehr großzügig mit dem verdienten Geld seines inzwischen buddhistisch verheirateten Schwiegersohnes um sich wirft. Sollte dieses sonst so gefügige, neue Mitglied der Familie zu viel der heimlichen Tätigkeiten seines Schwiegervaters wissen wollen, so ist es ein Leichtes für seine thailändische bessere Hälfte, ihn vom „Richtigen“ zu überzeugen. Da aber die normalen und mit viel Überzeugungskraft hervorgebrachten Argumente Max immer seltener ausreichen, greift sie zu dem schon in früheren Zeiten hilfreichen Mittel, ihren reichlich fließenden Tränen. Hilfreich erscheinen ihr auch die gefährlichen, aber nicht ganz ernst gemeinten Drohungen, sich durch die eigene Hand das unverstandene Leben zu nehmen. Welcher Mann würde in so einem Augenblick an eine raffiniert gestellte Falle glauben? Selbst der gutmütigste Mann will einmal wissen, was mit dem von ihm erarbeiteten und von den anderen großzügig ausgegebenen Geld passiert. Bohrt er dann zu kräftig nach der Wahrheit, gibt es nur noch eine einzige Möglichkeit um den neugierigen Farrang zum Schweigen zu bringen. Die Szene einer wütenden Thai ist überaus sehenswert. Dieses zarte Wesen, das in der westlichen Welt als anschmiegsame und ihrem Angetrauten vollkommen ergebene Frau gilt und von einsamen Männern per „Katalog“ geordert und bezahlt werden kann. Zu Beginn des Ausbruchs ist es noch leise, im Beisein der gesamten Familie und Siria ist sich ihrer seelischen Unterstützung sicher. Später, im eigenen Wohnbereich, findet sie kein Ende mehr und Max muss sich immer öfter fragen, ob er bald die Augen öffnen darf und beim Umdrehen im eigenen Bett feststellen kann, dass dies alles nur ein Albtraum ist.




    Im Laufe der Zeit hat er für all die Menschen einen Wohnraum geschaffen, den sich die einzelnen Familien nie hätten leisten können. Der Mittelpunkt ist sein eigenes Reich, das er für sich, Siria und deren kleine Tochter June baute. Hier fühlt er sich wohl, umgeben von „seiner“ eigenen Großfamilie, die er zu diesem Zeitpunkt noch als absolut ehrlich eingeschätzt hat. Verbunden mit seinem Haus, in Richtung Garten gehend, steht das ursprüngliche Holzhaus auf Stelzen, bei dem die offenen Seiten mit grauen Blocksteinen zu einem einzigen Raum gemauert sind. Die Wände werden von außen schön verputzt und mit weißer Farbe frisch gestrichen. Es ist ihm nichts zu teuer, denn Max will für seine neue Familie alles tun. Besonders den alten Eltern will er einen bequemen und sorgenfreien Lebensabend in einer schönen Umgebung, mit viel gutem Essen bieten. In diesem prachtvollen Raum mit edlen Möbeln wohnt nun das Oberhaupt Pho Pong mit seiner Ehefrau Mäh Ban. Aber auch Sirias kleine Tochter aus erster Ehe findet hier ein Kinderzimmer, das sie mit ihrer Cousine schwesterlich teilt.




    Max will gar nicht mehr aufhören die Familie zu verwöhnen und gibt dem ständigen Drängen der Familie nach. Seiner Schwägerin Binh, der Schwester von Siria und deren Mann Ittiporn Wongwanit, baut er ein eigenes, frei stehendes Haus. Es hat einen großen Wohnraum in der Mitte, ein extra gelegenes Schlafzimmer für die Eltern und eine Küche mit allem was dazugehört. Der Toilettenraum mit Waschplatz wird in der Regel außerhalb des eigentlichen Hauses gebaut, da er als unrein gilt. Noch immer ist die Familie nicht zufrieden und hört nicht auf zu betteln. Jeder Bruder von Siria möchte ein Haus für sich alleine haben, eingetragen mit Brief und Siegel im Hausbuch der Behörde. Selbst das große Grundstück kauft er auf den Namen seiner Frau. Dieses besondere Stück Land liegt ein paar Kilometer außerhalb des Dorfes. Es besteht in seinem hinteren Teil aus weitläufig angelegten Reisanbauflächen, deren hoher Ertrag die Bedürfnisse der Familie deckt. Auch die Fische aus dem See, die reich tragenden Bananenstauden und die mächtigen Kokospalmen mit ihren saftig grünen und den reifen braunen Früchten verbessern das Einkommen der Familie ungemein.
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    Rund um die zwei Teiche stehen in regelmäßigen Abständen weit ausladende Mangobäume, die unter der schweren Last ihrer grünen reifen Früchte zusammenzubrechen drohen. Ein selbst gebautes Toilettenhäuschen aus gewelltem silbrigem Blech und ein Holzhaus stehen an der Seite des Weihers und dienen den Menschen als Koch- und Schlafplatz, um während des Reisanbaus zu ruhen und die Nächte zu verbringen.




    Unbemerkt von Max entwickelt die Familie eine unersättliche Gier, besonders das Oberhaupt. Kaum einmal ist der Vater Pho Pong mit dem zufrieden, was er an Essen, Kleidung und Taschengeld bekommt. In seiner Habsucht veranlasst er Ittiporn Wongwanit, einen Teil der Reisernte hinter Max Rücken zu verkaufen. Das Geld steckt er in seine eigene Tasche, die ein Loch zu haben scheint. So schnell rinnt das Geld der anderen daraus hervor.




    Er ist über die eingetretene Wende ihres Schicksals ganz besonders glücklich. Als Buddhist ist ihm klar, dass sein ärmliches Leben eine Bestrafung für schlechte Taten aus der letzten Inkarnation ist und dass der reiche Max ein Geschenk des Himmels ist, um sie alle aus ihrem elenden Leben zu befreien. Lange genug hatte er dafür gebetet. Er glaubt, dass es für sein künftiges Karma überhaupt nicht falsch oder gar schlecht ist, wenn er den Fluss des Geldes gezielt in seine Richtung lenkt. Dafür darf er bei ihnen leben und er wird diesen Farrang wie seinen eigenen Augapfel hüten, damit ihm nichts passiert. Aber ein Farrang bleibt immer ein Außenseiter. Dieser Status bleibt jedem Weißhäutigen, ob Mann oder Frau, das Leben lang erhalten. Der ursprüngliche Kern des thailändischen Clans hält immer fest zusammen und bleibt unter sich. Dem Fremden mit seiner anderen Kultur wird der tiefere Zugang fast immer verwehrt. Besonders dann, wenn er anfängt, den Geldhahn für immer zuzudrehen.




    Überall in der Welt, wo ein armes Mädchen mit einem reichen Mann ins Ausland geht, muss von ihr das „Image des Wohlstands“ aufrechterhalten werden. Damit erfahren die Daheimgebliebenen nie, wie es ihr tatsächlich in diesem fremden Land ergeht. Die Aussage Farrang „Ba Ba Boo Boo“ ist ein auf dem Land gebräuchlicher Satz und beschreibt ein klein wenig den Hintergrund der „Thai-Seite bei der Ausnutzung eines Farrang“. Aus Sicht der Einheimischen werden sie von ihrer Naivität geradezu eingeladen, diese überall und kräftig auszubeuten. Die Weißhäutigen glauben einfach alles. Außerdem haben sie Geld genug und sie haben keins.




    Max ist vom Buddhismus fasziniert und setzt sich damit intensiv auseinander. Im Ältesten der Söhne findet er einen wissenden Lehrer, da dieser seine Erfahrungen als Mönch an ihn weitergeben kann. Aber auch der Vater und Prasong sind in der Ausübung ihrer Religion auf eine seltsame Art und Weise ungewöhnlich stark. Etwas Wichtiges haben die Eltern ihn, den Farrang, als Allererstes gelehrt. Die Achtung und eine nicht zu hinterfragende Ehrerbietung vor ihnen selbst. Und da zu diesem Zeitpunkt die Welt von Max und der Familie noch völlig in Ordnung ist, nimmt er sich die Lehren zu herzen und lebt nach ihren vorgegebenen Richtlinien. Für den Vater Pho Pong ist es leicht, mithilfe des zu seinen Gunsten ausgelegten Glaubens den noch lernenden Max unter seelischen Druck zu setzen. Alles, was der Vater ihm heimlich und wissentlich unterjubelt, glaubt er, weil er ihm vertraut. Für ihn selbst ist es undenkbar, dass die Menschen innerhalb der Familie sich gegenseitig belügen und betrügen. Dass dies an der Tagesordnung ist und einem Farrang gegenüber völlig normal und akzeptabel, wusste er damals nicht.


  




  

    Christiane, LM und Paul - das Leben im Dorf - Abenteuer … Hochzeit … Arbeit … Schizophrenie …





    Auch Christiane und LM wurden auf seltsamen Wegen ins „Land der Glückseligkeit“ gebracht. Es war kein Urlaub im herkömmlichen Sinn, weil sie keine Touristen sind, die sich am herrlich blauen Meer von ihrem alltäglichen Stress erholen wollen. Sie beide sind Exoten, die sich in den Isan wagten, um herauszufinden, ob ein Geschäftsaufbau mit Max, als neuem Vertriebspartner, eine Zukunft hätte oder nicht. Sie ist eine geschiedene Frau mit zwei fast erwachsenen Töchtern und einem kleinen Sohn. Seit ihrer Scheidung betrieb sie einen entzückenden Laden. Der verhalf ihr und ihren Kindern bis vor kurzer Zeit zu einem sorgenfreien Leben.




    Eigentlich war dieser Raum für sie wie eine erholsame Oase, ein Ort, an dem sie ihre Sorgen und Probleme des privaten Alltags hinter sich lassen kann - aber eben nur bis vor Kurzem. Die neu dazugekommene Konkurrenz breitete sich in Windeseile aus und machte ihr das Geld verdienen ungeheuer schwer. Ansprüche hatten auch ihre Kids und um die zu erfüllen, brauchte sie eine ganze Menge Geld. Aber sie hatte nur ein Standbein und fiel einfach um. Das Schlüsselwort war Network Marketing auf nebenberuflicher Basis. Das versprach viel, wollte helfen und auf diesem Weg glaubte sie, zu gewinnen. Und dort, bei einem der Meetings traf sie LM den Versicherungsmakler. Auch er war auf der Suche nach dem nötigen Kleingeld zur Erfüllung seiner großen und kleinen Wünsche.




    Heute arbeitet sie beruflich mit ihm und selbst im privaten Leben sind sie sich um ein paar Schritte näher gekommen als zuvor gedacht. Allerdings ist Christiane auch skeptisch, denn bisher hatte LM zwar viel über seine Pläne erzählt, aber nichts deutete bei seiner bisher geleisteten Arbeit darauf hin, dass er wenigstens einen kleinen Teil in die Wirklichkeit umsetzen kann. Wenn sie ehrlich denkt, müsste sie gestehen, dass sie der eigentliche Motor in ihrer geschäftlichen Beziehung ist und sie den Mann in jeder Hinsicht über Wasser hält. Auch in finanzieller. Jetzt sitzt sie hier in diesem Flugzeug neben ihm und lässt sich in eine ihr fremde Welt entführen. Gemeinsam mit ihrem Sohn. Träumerisch schließt sie die Augen, lehnt sich bequem zurück und lässt ihren ersten Besuch gedanklich vorüberziehen.




    Damals erlebten sie einen herzlichen Empfang. Max hatte die beiden Deutschen, zusammen mit seiner umfangreichen Thaifamilie, am Flughafen abgeholt. Beide wurden mit lila Orchideen bekränzt und aus der drückenden Hitze heraus in ein Pikup gesetzt, zusammen mit vielen kleinen Kindern. Deren schwarze Kulleraugen erinnerten sie an die süßen dunklen Herzkirschen in ihrem Garten, deren Marmelade so gut zu einem hellen Brötchen passt. Er lebte bereits zwei Jahre in Thailand, als sie die Familie mit ihren Kindern kennenlernte. Sie bestaunten sein herrliches Anwesen, wo er täglich am Computer saß und so den Unterhalt der gesamten Familie bestritt. Ansonsten traf sie nur auf Menschen, die außer die Hände nach Geld auszustrecken, nicht viel Produktives leisten konnten oder wollten. Bis auf einen, den nicht aus dem Isan stammenden Schwager Ittiporn Wongwanit, der zusammen mit seiner Frau Binh gelegentlich als Fahrer ein kleines Einkommen mit nach Hause brachte.




    Eines konnte Christiane beim besten Willen nicht verstehen. Zum Frühstück gab es jeden Morgen kalte Würstchen und die lagen in einer Plastikhaut auf ihrem Teller. Mittags bekamen sie nur weißen nackigen Reis und ein gebratenes Omelett aus vielen Eiern. Und abends? Entweder bestellte Siria eine Suppe mit viel Gemüse und gebratenem Fleisch, die küchenfertig angeliefert wurde oder die gesamte Familie setzte sich auf die Ladefläche des Pikup und Max kutschierte alle in die nächstgelegene Garküche am Straßenrand. Ist das nur der Moment, weil sie die Gäste sind? Oder ist das sein Alltag? Bei Siria konnte Christiane weder einen Bezug und schon gar keine Liebe zur Hausarbeit erkennen. Kochen, waschen oder bügeln? Fehlanzeige und als Dienstmagd hatte sie ihre immer verfügbare Schwägerin. Als Christiane Max aber fragte, warum er sein Haus selber putzen muss, seine Wäsche und die von Siria wäscht und weshalb er regelmäßig nach einem warmen Essen betteln muss, winkte er nur frustriert ab.




    „Es ändert sich sowieso nichts, auch wenn ich mit meiner Frau darüber streite“, stellte er fest und schaute sie ernüchtert an. „Ich will meine Ruhe haben und außerdem arbeite ich sowieso die meiste Zeit an meinen Projekten.“ Sein Büro war seine heimliche Oase. Und da fühlte er sich wohl. Bei ihrem ersten Schnupperbesuch konnte Christiane nicht erahnen, dass ihr eigenes Schicksal und das des 11jährigen Pauls sie bald in die Arme dieser Menschen bringen würde. Ihr jetziger Aufenthalt war eine faszinierende Zeit, aber für immer in diesem Dorf zu leben? Zur damaligen Zeit war das ein unvorstellbarer Gedanke, auch wenn Max versuchte, ihr sein Leben in den schönsten und buntesten Farben auszumalen. Für sie war er nur ein Mann, der die rosarote Brille der Verliebtheit noch immer auf der Nase trug und die Wahrheit einfach nicht sehen konnte oder es vielleicht auch gar nicht wollte. Was sie dagegen deutlich sah, war ein Mädchen aus einer Bar und die wollte noch immer verwöhnt und hofiert werden wie damals eben auch.




    Und doch passiert das Unvorstellbare, weil sie sich überreden ließ. Sie fliegt, trotz aller Ängste, in diesem geräumigen Flugzeug mit LM in das ihr unbekannte Land und ihre beiden fast erwachsenen Töchter blieben daheim bei ihrem Vater. Dort fühlen sie sich wohl und können ihre Ausbildung beenden. LM sitzt am Mittelgang und ist sichtlich nervös, Christiane dagegen beobachtet ihren Sohn wie er angestrengt aus dem Fenster starrt. Innerlich zerrissen ist sie und weiß nicht so genau, ob sie über ihr bisheriges Tun lachen oder vielleicht doch lieber weinen soll.




    „Hey Mama, schau mal da. Wir landen gleich“, zieht Paul seine Mutter ungestüm am Arm und deutet aufgeregt nach unten. Durch den Landanflug wird die Häuserflut in Bangkok immer größer und größer. Aber auch Christiane ist begeistert. Sie schaut aus dem schmalen Fenster und wird fast erdrückt von den vielen neuen Eindrücken. Aufgeregt durchwühlt sie ihre Handtasche und schaut, ob auch alles am richtigen Platz ist und sie nichts vergessen hat. Ihre beiden Pässe nimmt sie vorsichtshalber in die Hand und beeilt sich, damit sie LM und Paul auf dem schmalen Gang zur Kabinentür nicht verliert. Freundlich nickt sie der dunkelhaarigen exotisch gekleideten Stewardess beim Aussteigen zu und lässt sich vom Sog der hastig dahineilenden Menschenschar in ihr neues Leben ziehen.




    „Wo bleibst du denn, ich warte ja schon ewig auf dich“, tönt es ihr gereizt entgegen, als sie um die Ecke biegt. Sie war vor einer der goldenen Statuen stehen geblieben und nahm das dortige Bild ein wenig näher in Augenschein. Es gefällt ihr hier, alles ist so unwirklich und außerdem haben sie noch über vier Stunden Zeit. Erst dann gehen sie zum nationalen Bereich des Flughafens für ihren Weiterflug nach Udon Thani. Die Passkontrolle bei der Immigration haben sie auch schon hinter sich und auf ihr Gepäck müssen sie sowieso noch warten. Alles braucht eben seine Zeit und davon haben sie mehr als genug. Warum also hektisch sein.




    „Ich komme ja schon, wir müssen uns doch gar nicht beeilen“, hält sie dagegen und legt ihre Hand versöhnlich auf seinen Arm. So hofft sie, ihn zu beruhigen. Besonders Paul hatte ein paar Mal während des Flugs seine Gereiztheit abbekommen und darauf kann er verzichten. Mit dem größten Vergnügen sogar. Doch er bleibt LM rein gar nichts schuldig. Er ist ein Lausbub der inzwischen ganz genau weiß wie er es anstellen muss, damit der Freund seiner Mutter an die Decke geht. Leider können sich ihre beiden männlichen Wesen immer noch nicht leiden und Christiane hofft, dass es im Dorf vielleicht ein bisschen besser wird. Dort hat sie mehr freie Zeit als die anstrengenden Jahre zuvor.




    „Hey Paul! Jetzt mach aber mal halb lang und hör auf zu ärgern. Schau lieber nach, ob du unsere Koffer irgendwo sehen kannst.“ Damit hat sie ihrem Sohn eine Aufgabe erteilt, der er mit Eifer und großer Freude nachkommen kann. „Unsere beiden sind schwarz und deiner ist dunkelblau“, will sie ihn erinnern. „Aber ich habe allen ein rotes Kofferband umgeschnallt, so kannst du sie leicht erkennen“, fügt sie als Hilfestellung dazu. Eifrig und wie ein junges Fohlen hüpft Paul um das eben gestartete Förderband herum. Er ist nur von dem einen Wunsch beseelt, ihre Koffer als Erster zu entdecken.




    „Hier, hier kommt meiner“, jubiliert er laut, „meiner ist der Erste.“ Mit Hilfe von LM wuchtet er seinen schweren Koffer auf den bereitstehenden Gepäckwagen und nur kurze Zeit danach sieht er auch die beiden anderen. Gemeinsam bahnen sie sich mit ihrem schweren Gefährt einen Weg durch die Menschenmenge immer auf der Suche nach einem Hinweisschild, welches ihnen den Weg nach Udon Thani weist.




    „Ist das aber ein kleines Flugzeug“, ist Paul naseweis und schaut sich neugierig um. „Gibt es hier auch was zu essen?“ Klar servieren sie ihm einen appetitlich aussehenden Snack, trotz, dass der Inlandsflug nur eine knappe Stunde dauert. Aber fremdländisch ist es auch. „Du Mama, kann man das hier überhaupt essen?“, beäugt er argwöhnisch, was er sieht und selbst Christiane schaut ein wenig skeptisch drein.




    „Probier es doch einfach mal aus, vielleicht schmeckt es ja gut“, ermuntert sie ihren Sohn und schiebt sich selbst eine Gabel voll Essen in den Mund. Sie weiß nicht, was es ist, aber es schmeckt einfach köstlich. Sie beißt auf Erdnüsse, erkennt Nudeln, erschmeckt Gemüse und sieht delikate Ananas. Alles ist ein wenig schärfer als gewohnt, aber es ist eindeutig süß. Einfach herrlich!!!




    „Lecker, das schmeckt mir aber gut“, ist Pauls Urteil eindeutig positiv und er grinst dabei über sein verschmiertes Gesicht. „Kann ich deines auch noch haben?“, will er wissen und schaut LM fragend an. Dieser schob sein Tablett mit einem leicht angeekelten Gesichtsausdruck zur Seite weg. Ihm ist gar nicht wohl, vielleicht hat ihm die ganze Aufregung doch zu sehr auf den Magen geschlagen. Seit wie vielen Stunden sind sie jetzt schon unterwegs? So langsam nervt ihn alles und er hofft, dass sie bald in Udon Thani gelandet sind und er endlich seinen neuen Freund Max in die Arme schließen kann.




    „Bin ich froh, wenn wir in unserem neuen Haus angekommen sind und ich mich lang ausstrecken kann“, seufzt er tief auf und schiebt Paul sein Tablett mit dem verschmähten Essen zu. Sehr zu dessen Freude.




    „Danke, cool! Ich bin noch gar nicht müde“, behauptet er und zeigt sich tapfer. Aber Christiane sieht sehr wohl seinen blinzelnden Augen an, dass auch an ihrem Sohn die Strapaze der langen Reise nicht ganz spurlos vorbeigegangen ist. Klar, er ist jünger und alles ist neu für ihn. So eine tolle Reise hatte Paul noch nie gemacht und aufs Dorf freut er sich auch. Genauso wie auf Max. Mit ihm telefonierte er von zuhause aus schon ein paar Mal und sie verstehen sich ausgesprochen gut.




    „Ich mag ihn viel lieber als LM“, flüsterte er damals seiner Mutter leise ins Ohr, damit ihn sonst ja niemand hört. Auch im Dorf kennt er sich aus, zumindest auf den Bildern. Die hatten sie bei ihrem ersten Besuch gemacht und er hatte sie studiert. Besonders die vielen Kinder der Familie faszinieren ihn und auf die Buben freut er sich am allermeisten.




    In Deutschland hat er nur zwei ältere Schwestern. Ständig haben sie ihn erzogen, wussten alles besser, und wenn ihre Freunde sie besuchten, warfen sie ihn hochkant aus dem Zimmer. Immer störte der kleine Bruder. Allerdings war eine ältere Schwester auch oft ein Vorteil, der sich lohnt. Nichts war schöner, als wenn er am Wochenende bei ihnen geschlafen hat oder eine von den beiden mit ihm zum Fußball ins Stadion ging, ins Schwimmbad, zu einem erlebnisreichen Ausflug oder zu sonst einem aufregenden Abenteuer.




    „Willkommen in Thailand“, steht auf einem bunt bemalten Plakat, das von Kindern in der großen Ankunftshalle in die Höhe gehalten wird. Angespannt und in erwartungsvoller Haltung sitzt Paul auf dem Gepäckwagen und lässt sich von seiner Mutter in Richtung Ausgang schieben. Dabei verzieht er seinen Mund zu einem breiten Lächeln und winkt mit beiden Armen hin zu den Wartenden. Dass sie in ein so kleines Dorf ziehen, findet Paul ausgesprochen cool. Natürlich hofft Christiane, dass es auch in Zukunft so bleiben wird. Nach erfolgter Einschulung wäre eine reibungslose Rückkehr in ihr altes Leben nicht mehr so einfach möglich. Paul hatte seine Grundschulzeit und das erste Jahr in einem Gymnasium erfolgreich hinter sich gebracht und wird nun in die Don-Bosco-Schule nach Udon Thani gehen. In der englischen Sprache kann er sich zwar ein klein wenig verständigen, wichtiger für seine Zukunft ist, dass er sich einfügt und schnell die Landessprache lernt. Denn leider ist die Unterrichtssprache an seiner neuen Schule ausschließlich Thai.




    Stürmisch werden die drei Ankömmlinge von der wartenden Familie begrüßt, in erster Linie der exotisch aussehende weiße Junge. Im Nu ist er umringt von all den Kindern. Zwei der Mädchen, Mon und June, halten duftende Blumenkränze in der Hand und hängen sie dem verlegen wirkenden Paul um seinen dünnen Hals. Aber auch Max klopft ihm wie ein Freund auf seine Schultern, heißt ihn willkommen und hilft ihm mit dieser Geste in seiner Verlegenheit.




    „Mama darf ich auch hinten auf dem Pikup sitzen wie die anderen Kinder?“, will er wissen und schaut sie mit erwartungsvoll aufgerissenen Augen bittend an. Für ihn ist seit dem Abflug alles wie ein einziger großartiger Traum und das Erlebnis, das er hier auf sich zukommen sieht wäre ein nicht zu verachtender Höhepunkt in seinem Leben.




    [image: Image298325.JPG]




    „Aber nur, wenn du während der Fahrt nicht aufstehst und vorsichtig bist“, versucht sie ihre aufkeimende Angst zu verbergen. Immerhin ist das Dorf fast 50 km weit entfernt und Max ist ihr nicht gerade als langsamer Fahrer in Erinnerung. Umsichtig schon und die Mutter will nicht gleich zu Beginn mit ihrer Sorge ein Spaßverderber sein.




    „Wir haben ein Schwein für euch geschlachtet und das gesamte Dorf ist zur Begrüßung da“, warnt Max sie vor und lacht lauthals los, als er ihre verdutzten Gesichter sieht. „Das ist hier so üblich und jeder Gast nimmt sich vom Schweinefleisch mit nach Hause so viel er kriegen kann.“ Damit hat er den Grundstein für einen guten Einstieg in die bestehende Dorfgemeinschaft gelegt. „Erschreckt aber nicht“, fügt er hinzu, „denn die Dörfler stecken noch mitten in der Schlachtphase und da geht es ziemlich blutig zu.“ Das ganze Dorf ist wie ausgestorben, und als sie vor Max Haus zum Stehen kommen, wird ihnen klar aus welchem Grund. Alle haben sich hier versammelt und warten auf sie. Jetzt endlich beginnt die Party.




    „Das war eine coole Fahrt“, ruft Paul mit zerzausten Haaren und vor Freude glänzenden Augen in Richtung Max, der gerade aus dem Auto steigt. Gleichzeitig blickt er sich neugierig um, denn ab jetzt ist hier sein neues Daheim. Seit er die ersten Häuser des Dorfes sah, stand er genau wie seine neuen Freunde, Lörn und Gogo, hinten auf der Ladefläche des Pikup und klammerte sich an der Dachumrandung fest. Das sei wichtig, damit er die Lage besser überblicken kann, haben sie ihm in Zeichensprache erklärt. Diese Gesten kann Paul natürlich sofort verstehen und bitten lässt er sich kein zweites Mal. Auch Christiane ist beruhigt, dass alles gut gegangen ist, denn während der Fahrt hatte sie des Öfteren aus dem rückwärtigen Fenster nach ihrem Sohn geschaut. Aber solange sein blonder Kopf zwischen all den dunklen Haaren war, wusste sie, dass alles seine Ordnung hat und sie sich entspannt auf ihrem Sitz zurücklehnen kann.




    „Hattest du etwa Angst wegen mir?“, strahlt Paul seine Mutter an. So wohl und frei fühlte er sich schon lange nicht mehr. „Es war fast so, als ob ich geflogen bin. Genau wie ein Vogel!“, lacht er fröhlich auf. Erwartungsvoll sind sie und hilfreiche Hände bringen ihr umfangreiches Gepäck schnell ins Innere des Hauses. Zum ersten Mal sehen sie ihr neues Reich nicht nur auf Bildern. Der Grundriss des Hauses war ihre persönliche Idee und Max hatte den Plan so weit wie möglich umgesetzt. Durch die Haustüre betritt man einen fast quadratischen Raum und von dem aus führen weiß lackierte Türen in die angrenzenden Zimmer. Sie haben ein schönes großes Wohnzimmer mit gläserner Front und Blick in Richtung Garten, ein Badezimmer und drei Schlafzimmer. Max Idee war es, ihr Haus direkt an seines anzubauen und da sie jetzt aus Richtung seiner Wohnung kommen, betreten sie zuerst die weiträumig angelegte Küche. Hier sieht es schon richtig wohnlich aus.




    „Das hier wird mein absoluter Lieblingsraum“, feixt er und hofft, dass die qualvolle Zeit der kalten plastikummantelten Würstchen und seine Reis-mit-Ei Periode endlich der Vergangenheit angehört. „Schau mal her, Christiane“, lockt er sie zum Herd, der neben dem Fenster steht. „Kannst du auch schon die Töpfe sehen und riechen, dass hier ein leckeres Essen brodelt? Ich freue mich schon so darauf!“, strahlt er sie an. Vorsichtig streichelt er mit seiner Hand über die schwarzen Platten des silbernen Herdes. Gerade so, als sei er ein wertvoller Diamant.




    „Was macht ihr denn da, das ist ja voll langweilig“, durchbricht Paul die heimelige Atmosphäre und holt sie zurück in die Wirklichkeit. „Mama darf ich zum geschlachteten Schwein rausgehen und es mir ansehen?“ So etwas hatte er noch nie gesehen und das ist doch viel interessanter als so ein blöder Herd. Als er seine Mutter nicken sieht, saust er los wie ein geölter Blitz und wird sogleich von der Männerschar in ihre blutige Arbeit einbezogen. Das tote Schwein liegt auf einem niedrigen Bambustisch und streckt seine vier kurzen Stummelbeine hoch in die Luft. Das Blut ist bereits abgelassen, der Bauchraum weit geöffnet und Paul kann sehen, wie die Männer mit beiden Händen bis hin zu den Ellenbogen darin wühlen. So holen sie die Eingeweide heraus und werfen sie in eine der bereitgestellten bunten Plastikschüsseln. Vorsichtig streichelt er mit dem Finger über die runzlige Schweinehaut und stellt schaudernd fest, dass diese stachlig ist und heftig pickst.




    „Jetzt weißt du wenigstens, warum ein Schwein auch Borstenvieh heißt“, meint Christiane zu ihrem Sohn. Neugierig und voll Abscheu beobachten sie, wie die borstigen Haare des Schweins mit einem leuchtenden Feuer abgefackelt werden. „Ih, ist das aber eklig“, schüttelt er sich und ist angewidert. Mit gezielten Messerschnitten wird das Tier in den Zustand versetzt, den Paul von der Ladentheke des Metzgers her kennt. Für seine neuen Freunde ist eine Schlachtung nichts Besonderes. Viel lieber wollen sie spielen und den kleinen weißen Farrang in die Geheimnisse des Dorfes einweihen. Noch hat er frei, doch bald schon beginnt auch für ihn der bittere Ernst des Lebens.




    „Was willst du wegen Paul und der Schule alles unternehmen?“, will Max von ihr wissen. Gerade eben kommt er zur Türe herein und strahlt über sein ganzes Gesicht, als er den liebevoll gedeckten Frühstückstisch sieht. Im Nu hat er es sich auf einem Stuhl bequem gemacht. Bei einer dampfenden Tasse Kaffee sieht die Welt gleich anders aus.




    „Mann, ihr habt ja echtes Vollkornbrot“, ruft er begeistert aus und wird andächtig still. Seine ganze Aufmerksamkeit gehört nur noch dem löchrigen Käse, dem stinkigen Limburger, den Oliven und der fettigen Wurst. Auch Paul erscheint im Schlafanzug am Tisch, schlaftrunken von der ersten Nacht im neuen Heim. Jetzt ist nur noch ein Stuhl frei und ein unbenutzter Teller steht seitlich auf dem Tisch. Christiane hat ihn extra dort hingestellt, falls Siria sich setzen und etwas von der deutschen Kost probieren will.




    „Komm doch her und iss mit uns“, ruft sie ihr in Englisch zu. Doch diese schüttelt nur verneinend ihren Kopf. Mehr hat sie nicht für sie übrig. Vielleicht ist diese neu eingetretene Situation doch schwieriger als zuvor gedacht. Siria steht auch weiterhin im Türrahmen und blickt ärgerlich auf diese friedliche Szene, die sich da vor ihren Augen ausgebreitet hat. Vergeblich versucht Max sie an den Tisch zu locken. Mit dieser Art von Essen fängt sie rein gar nichts an. Sie liebt, wie ihre Familie, das typische Essen aus dem Isan. Es ist extrem scharf gewürzt und schmeckt so völlig anders als das aus dem Bangkoker Raum oder das im Süden des Landes. Thaifood ist pikant und man kann es in jeder Garküche ohne gesundheitliche Probleme zu sich nehmen. Max hat einen empfindlichen Magen und wünschte sich nur, dass seine Frau ihm diese Gerichte selber kocht. Aber getan hat sie es praktisch nie. Und jetzt hat eben Christiane diese Aufgabe übernommen und darauf freut er sich schon sehr.




    Missmutig betrachtet Siria ihren Mann, der lacht und sich in dieser Gesellschaft wohlzufühlen scheint. Bisher gehörte dieser Farrang ganz alleine ihr und was ist jetzt? Hat er vergessen, wohin er gehört? Und außerdem versteht sie nicht, was hier gesprochen wird, denn alle reden nur in Deutsch. Langsam aber sicher breitet sich die negative Stimmung aus und es herrscht eine bedrückende Stille. Alle blicken sie wortlos auf ihren Teller und der Einzige, der es wagt den Mund aufzumachen ist ihr Sohn Paul.




    „Was ist denn mit der los?“, will er von Max wissen und blickt verstohlen in Richtung Tür, wo Siria noch immer steht und sie mürrisch beobachtet. Vielleicht hätte er das lieber nicht getan, weil nun ein wahres Sturmgewitter böser Worte über Max herniederbricht. Sie streiten halb in Englisch und teils in Thai. Die anderen verstehen nur ein paar einzelne Wortfetzen von dem was da passiert und zudem die ganze Welt nicht mehr. Was haben sie ihr nur getan? Aber auch Max gute Laune ist bereits am Nullpunkt angelangt und sinkt immer tiefer in den Keller.




    „Was ist denn nur los mit dir?“, schreit er sie aufgebracht an. „Seit Jahren sitzt du zum Essen bei deiner Familie am Boden und ihr redet nur in Thai, sodass ich nichts verstehen kann.“ Hatte er sich bei ihr darüber beschwert, wurde er ausgelacht und links liegen gelassen. Max kann sich kaum mehr beruhigen und springt mit einem Satz vom Stuhl. Wutentbrannt steht er vor seiner Frau. „Ich arbeite fast den ganzen Tag am Computer und verdiene das Geld für euch alle“, schreit er sie an und fügt versöhnlicher hinzu: „Schau mal her, wir haben extra für dich einen Teller hergestellt, damit du mit uns am Tisch essen kannst.“ Aber der ausgebrochene Streit eskaliert bereits und Siria bleibt ihrem Mann nichts schuldig zumal sie sieht, dass sich der Rest der Familie hinter sie stellt.




    „Ja, ich faule Sau!“, schreit sie empört zurück. Die Bedeutung dieser Worte kennt sie genau, weil Max es ihr oft genug an den Kopf geworfen hat. „Wir sind deine Familie und nicht die da. Die gehören nicht zu uns.“ Um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, zeigt sie mit ausgestrecktem Zeigefinger auf LM, Christiane und Paul, die ganz verdattert auf ihren Stühlen sitzen und nicht wissen, was passiert. An so etwas hatte keiner gedacht. Bisher dachten sie, dass sie willkommen sind und nun bricht eine Eifersucht aus, die schwierig zu bekämpfen ist. An diesem Frühstücksmorgen bekommen sie ihre erste wichtige Lektion in Bezug auf Sitten und Gebräuche.




    Anfallende Streitigkeiten, besonders zwischen den Eheleuten, werden nur im großen Familienkreis geführt und nicht innerhalb einer einzelnen Kleinfamilie ausgetragen. Gleichzeitig dringt nichts davon an die Öffentlichkeit, weil jeder Einzelne für die Ehre der Familie das Gesicht zu wahren hat. Und das gilt auch für sie als Farrang.




    Jetzt sind sie schon seit über einem Monat im Dorf und haben sich so gut wie möglich integriert. Auch die Eifersucht Sirias hat sich ein klein wenig gelegt. Tag für Tag sitzt Max mit LM vorne im Büro und sie reden - wie soll es beruflich weitergehen. Alles kam anders als zuvor geplant. Warum hatte sie LM und seinen Worten nur so blindlings vertraut. Das war ein grober Fehler, den sie bereut, aber rückgängig machen kann sie ihn auch nicht mehr. Das andere Problem ist ihr andauernder Streit. Am laufenden Band beschwert sich LM und nur, weil Christiane die Zeit mit ihrem Sohn verbringt. Er ist eifersüchtig und verlangt, sie solle sich zwischen ihm und Paul entscheiden.




    „Was für einen blödsinnigen Quatsch redest du da. Du hast schon in Deutschland versucht einen Keil zwischen mich und meine Mädchen zu treiben“, wirft sie ihm grimmig an den Kopf und wird fuchsteufelswild. „Damals hatte ich nicht die Kraft mich gegen dich zu wehren, aber damit ist jetzt Schluss!“ Und zwar endgültig, denn sie meint es genau so, wie sie es sagt. Die Drei sitzen auf einem alten Baumstamm, der längs neben einem Reisfeld liegt. Christiane legt den Arm um Pauls schmale Schultern, drückt ihn fest und signalisiert, dass er keine Angst haben muss. Sie steht fest zu ihm und nicht zu diesem Mann.




    „Mein Sohn gehört zu mir, und wenn du das nicht endlich kapierst, kannst du mir gestohlen bleiben“, schleudert sie ihm empört ins Gesicht und wird immer zorniger. Gerade brechen alte Wunden wieder auf und sie denkt an Deutschland zurück, als ihre Familie durch sein ähnliches Verhalten völlig zerbrach.




    „Dann schmeiße ich dich aus der Firma und du kannst sehen, wo du bleibst“, kommt prompt die Retourkutsche zurück. „Die gehört nämlich ganz alleine mir.“ Verärgert schaut er die beiden an und glaubt, dass er am längeren Hebel sitzt und sie erpressen kann. Er hatte bereits von Deutschland aus eine Firma auf sich und den Namen von Siria gegründet und erhält so eine gültige Arbeitserlaubnis und das dazu passende Visum. Sie dagegen nicht.




    „Dann hast du gar nichts mehr und ich verdiene genug Geld, um mir einen tollen BMW kaufen zu können“, spinnt er weiter an seinem Faden herum und schaut sie triumphierend an. Christiane erhebt sich mit einem Ruck von ihrem Sitz. Ihre Hand umklammert fest die Hand von Paul.




    „Mach, was du willst. Aber du wirst sehen, dass es dir kein Glück bringt, mich auf diese Weise auszutricksen!“ Bei ihren Worten dreht sie sich um ihre eigene Achse und geht geradewegs zurück ins Haus. Nicht einmal einen Blick hat sie für ihn übrig und jetzt sitzt sie bei Max und überlegt, wie es in ihrem Leben weitergeht.




    „Weißt du“, macht er ihr Mut, „ich weiß dieses Ende schon ziemlich lange, aber du musstest es selbst erkennen, um die Bande zu lösen. Dazu konnte dich keiner zwingen oder durch Worte überzeugen.“ Voll Mitgefühl nickt er ihr zu und legt vorsichtig seine Hand auf ihren Arm. „Wir werden den richtigen Weg mit Sicherheit finden“, verspricht er ihr. „Wenn du mit Paul wirklich hierbleiben willst, helfe ich euch.“ Bei seinen Worten schaut er Christiane durchdringend in die Augen: „Das ist ein Versprechen als Freund und brechen werde ich es nie!“ Mit einem festen Händedruck besiegeln sie ihre fortwährende Freundschaft und versprechen sich, in Not für den anderen da zu sein.




    Tief im Innersten wusste Christiane das schon längst, und wenn sie ehrlich zu sich selber ist, hatte ihre Familie mit ihrem Vorbehalt gegen diesen Mann doch immer recht. Doch von ihm und seiner lästigen Eifersucht lässt sie sich nie wieder erpressen, und seit sie weiß, dass Max ihr als Freund den Rücken stärkt, hat sie auch keine Angst. Auch nicht vor dem, was kommt. Wichtig für Paul und sie ist nur noch ihre endgültige Trennung. Und das krempelt ihr Leben völlig um, doch nur ins Positive. LM dagegen begreift, dass er wirklich nichts mehr hat – kein Geld und gar nichts. Christiane dreht ihm einfach den Geldhahn zu und so geht er kurze Zeit später nach Deutschland zurück. Aber er droht, bald wiederzukommen, doch das ist Mutter und Sohn egal. Wenigstens im Moment. Ihnen geht es wunderbar und sie wohnen nun allein in ihrem schönen großen Haus. Zwar wäre eine regelmäßige Einnahmequelle für ihren leeren Geldbeutel schon wichtig, aber nicht unter diesen Umständen. Sie selbst hat eine kleine Rücklage, und wenn sie sparsam damit ist, kommt sie mit Paul gut über die Runden. Wenigstens für eine gewisse Zeit. Die Monate hier im Dorf fliegen nur so dahin und sie haben sich so gut wie möglich eingelebt.




    „Mama, ich habe keine Lust mehr auf Lernen“, beschwert er sich und verdreht genervt die Augen. „Das ist alles so schwer und ich möchte lieber mit meinen Freunden spielen.“ Die meisten Buben vom Dorf haben den kleinen blonden Ausländer gern in ihren eigenen Reihen aufgenommen. Sie strolchen gemeinsam über Reisfelder, ärgern die Kühe, die dort grasen, spielen Fußball, gehen Fische angeln oder sammeln Krebse und Muscheln. Sogar an ihrem lukrativsten Job beteiligen sie ihn und Paul entpuppt sich als perfekter Sammler und ein guter Jäger ist er auch. Essbare Käfer, Maden und die grünen Grashüpfer sind im Dorf eine heiß geliebte Delikatesse, und weil sie so schwer zu erwischen sind, werden die Kids für ihren Fang gut bezahlt.
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    „Ich kann dich ja verstehen“, gibt sie ihm recht, „aber wenn du nicht bis zum Frühjahr thailändisch sprichst, darfst du nicht in die Schule.“ Christiane versucht ihren Sohn zu ermuntern, damit er weitermacht. Bis jetzt büffelte er fast nur Vokabeln, was ganz schön langweilig ist. „Was hältst du davon, wenn wir Tita fragen, ob sie an drei Nachmittagen mit dir lernt?“, schlägt sie ihm vor. „Du magst sie doch, oder?“, hakt sie noch nach. Das ist eine Idee, die Paul begeistert und gemeinsam machen sie sich auf den Weg. Im kleinen Dorfladen wollen sie das junge Mädchen fragen. Tita ist die jüngste Tochter hier, spricht Englisch und zeigt sich entzückt. Ihr Vater gehört zu den Reichen und legte bei seinen zwei Töchtern stets großen Wert auf eine umfangreiche Ausbildung. Die Ältere der beiden hat er bereits mit einem Farrang vermählt. Das ist auch der Grund, warum er so viel hat. Seine Tochter lebt in der Schweiz und schickt ihm jeden Monat genügend Geld auf die Bank, um so die Familie zu unterstützen. Auch Tita soll einmal die Frau eines Ausländers sein und am liebsten hätte er einen deutschen Mann. Eben genau so einen wie Max.




    „Geld will ich keines haben, es macht mir Spaß und ich kann Paul gut leiden“, stimmt sie der Frage zu und schiebt gleich eine Bitte nach. „Kannst du mich dafür die deutsche Sprache lehren?“ Natürlich sagt Christiane ja und es ist wirklich kein Problem. In ihrem Haus sind sowieso jeden Tag eine ganze Menge Kinder, in erster Linie Mädchen. Die fühlen sich in ihrer Küche ausgesprochen wohl und machen da ihre Hausaufgaben. Sie hilft, aber lesen kann sie diese komplizierte Schrift keineswegs, doch die Zahlen der Mathematik sind in jeder Sprache gleich. Nebenher backt sie Brot, und da bald Weihnachten ist und sie einen Backofen hat, fängt sie an, Weihnachtskekse mit ihren Schützlingen zu backen.




    Heute ist der erste Tag und den Teig dafür hat sie am frühen Morgen fertig geknetet zum Abkühlen in den Kühlschrank gestellt. Jetzt holt sie eine lustig beklebte Schachtel aus dem Schrank und schaut geheimnisvoll auf die vor ihr versammelte Mannschaft. Eins, zwei, drei … sieben Mädchen schauen sie mit großen Augen erwartungsvoll an und bestaunen die seltsamen Dinge, die Christiane da auf dem Tisch ausgebreitet hat.




    „Was ist denn das für ein lustiges Stück Holz“, kichert Mon. „Das dreht sich ja, schaut mal alle her“, ruft sie laut in den Raum und hebt sie das schwere Nudelholz hoch über ihren Kopf. Aber auch der weiße Teigschaber, das silberne Sieb und die anderen Küchenutensilien werden von ihren kleinen Kinderhänden gründlich untersucht.




    „Halt, halt“, unterbricht Christiane den ausgebrochenen Tatendrang der eifrigen Kids und schickt sie erst einmal ins Bad zum Händewaschen. „Wenn ihr fertig seid, kommt bitte wieder in die Küche, damit wir anfangen können“, erklärt sie ihnen. „Dann öffnen wir auch die bunte Schachtel.“ Darauf sind alle gespannt und sie beeilen sich sehr.




    „Oh, das ist ja eine Ente“, und „ich habe einen Engel“, oder „der Tannenbaum ist aber schön“, und „ist das ein Weihnachtsmann“, oder „ich will den Stern haben, er gehört mir und nicht dir“, tönen ihre aufgeregten Kinderstimmen lautstark durch das ganze Haus und locken selbst Prasong herbei. Der war gerade auf dem Weg durch die Lang Baan in Richtung Toilette.




    „Was macht ihr denn da?“ ist er verwirrt, denn auch für ihn ist das, was er hier sieht absolut neu. Mon und June, die beiden Cousinen, hängen augenblicklich an seinem Arm und ziehen ihn näher an den Tisch. Sie wollen ihm zeigen was sie tun, weil sie ihn lieben und außerdem ist er der beste Onkel von allen.




    „Habt ihr so was schon gesehen? Aufgepasst, ich zeige es euch“. Christiane holt den inzwischen perfekt aussehenden Teig aus dem Kühlschrank heraus, schneidet ein Stück davon ab und walkt ihn mit dem Nudelholz dünn auf der mehligen Tischplatte aus. Mit einer Ausstecherform macht sie ihren ersten Stern und legt ihn vorsichtig auf das bereitgestellte Backblech. „So, nun seid ihr dran. Probiert es einfach aus“, lacht sie ihre weihnachtlichen Helfer an und drückt Mon das Nudelholz fest in die Hand. „Da versuch es nur, es ist ganz einfach“. Das Mädchen ist hier die Älteste und macht am allerwenigsten Quatsch.




    „Ich möchte aber auch den Teig ausrollen“, ist June am Schmollen und verzieht trotzig ihren Mund. „Warum darf die das machen und nicht ich.“ Bisher war sie es anders gewohnt. Bislang stand nur sie allein im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Schließlich ist sie die uneheliche Tochter von Siria und Max ist ihr neuer Daddy und nicht der von Mon. Ihr Daddy hat das Geld und so wie ihre Tante der Mutter zu dienen hat, soll es auch bei der Cousine sein. Und genau dieses Verhalten stört Christiane ungemein und das will sie unterbinden. In ihren Augen hat jedes einzelne Kind in der Familie genau den gleichen Wert. Und so gibt sie dem beleidigten kleinen Schmollmund gar nicht erst die Chance sie umzustimmen.




    „Ihr macht das echt klasse“, lobt sie die fleißige Schar und kommt mit dem Backen kaum mehr nach. Einem kleinen Nachbarskind hat sie einen Pinsel in die Hand gedrückt und ihm gezeigt, wie man die ausgestochenen Kekse richtig mit Eigelb bestreicht. So erhalten die während des Backens eine schöne goldgelbe Farbe. Doch erst nachdem ein anderes Kind sie mit bunten Zuckerkügelchen und Streuseln aus lecker duftender Schokolade bestreut hat, kann Christiane das Blech in den heißen Ofen schieben. Und das macht sie auf jeden Fall selbst. Sie will nicht, dass sich einer der Kids die Finger verbrennt.




    „Das macht vielleicht Spaß. Schau mal, ich kann das schon gut“, strahlt die Kleine mit hochroten Backen und schaut sie begeistert an. „Ja, das machst du richtig toll“, lobt Christiane und muss insgeheim lachen. Immerhin klebt viel mehr vom Ei an den Fingern des Mädchens als auf den Keksen selbst. Doch das ist heute ganz egal.




    Ein herrlich weihnachtlicher Duft nach Zitrone und Zimt durchzieht das ganze Haus. Nach und nach strecken immer mehr Erwachsene ihren Kopf durch die Tür und wollen wissen, was denn da so lecker riecht. Als Letzter kommt Max in die Küche und es gibt ein großes lustiges Hallo. Das lässt er sich von keinem nehmen und langt bei allen Keksen kräftig zu. Knusprig sind die und köstlich sind sie auch. Um nicht alle zu verlieren, packen die Kinder den Rest der bunt bestreuselten Sterne, die Tannenbäume und die Enten mit Zitronenguss schnell in ihre Plastiktüten ein.




    „Die könnt ihr mit nach Hause nehmen und teilt sie mit euren Eltern und Geschwistern“, offenbart sie den Kids und setzt dem ausgelassenen Treiben rasch ein Ende. Einsam und verlassen steht sie mitten drin in diesem chaotischen Schlachtfeld und ist froh, dass alles so gut klappte und jeder friedlich war. Eigentlich ist Max schon auf dem Sprung, doch er steht noch immer zwischen Tür und Angel und schaut sie mitleidig an.




    „Da hast du dir ja was Schönes eingebrockt“, versucht er sie aus der Reserve zu locken. „Na dann viel Spaß beim Aufräumen“, wünscht er ihr und feixt. Schnell dreht er sich um und flüchtet in seine eigenen vier Wände. Vielleicht hat er Angst, dass Christiane auf die Idee kommen könnte, ihn um Hilfe beim Aufräumen zu bitten. Aber das macht sie lieber ganz alleine. Dass auch er eine mit leckeren Weihnachtskeksen gut gefüllte Dose bekommen wird, ist ihm schon klar. Das war seine Bitte schon vor Tagen. Auch Paul wartet gespannt auf die süße Leckerei und es gibt noch viel zu tun. Aus diesem Grund verbringt Christiane die nächsten Tage in der heißen Küche. Diesmal lieber allein und ohne die Hilfe der vielen feucht-klebrigen Kinderhände.




    „Jaja, verschwinde du nur und lass mich hier alleine in meinem Tohuwabohu sitzen“, ruft sie ihm nach und schmunzelt. Sie weiß nicht, ob er sie noch verstanden hat, so schnell ist er davongeflitzt. „Ich komme erst wieder, wenn alles in Ordnung ist und es Abendessen gibt“, tönt es aus weiter Ferne und schallendes Gelächter folgt.




    Zeit geht ins Land und es gibt eine Entwicklung, die bösartig ist und gewaltig an ihrer Seele zu nagen beginnt. Seit ihrem Herzug ins Dorf ist sie um Max leibliches Wohl bemüht. Das ist Fakt und selbst der Wegzug von LM hatte nichts daran geändert. Christianes Küche ist für ihn zu einem wichtigen Bestandteil seines Lebens geworden. Weil sie ihm beim Säubern der Räumlichkeiten hilfreich unter die Arme greift, unterstützt er sie dafür ein klein wenig bei ihrem finanziellen Problem. Damit ist beiden geholfen, aber Siria sieht das anders. Für sie ist Max Geld auch ihr Geld und das, was er an Christiane weitergibt gehört ihrer Meinung nach einzig und allein der eigenen Familie. Die können auch für ihn putzen. Sie kann und will diesen Zustand nicht mehr akzeptieren und sucht nach Streit, wann immer sich die Möglichkeit ergibt. Es sind wüste Worte, die da fallen und oft endet es mit dem Versprechen Sirias, sich in Zukunft mehr an ihre hausfraulichen Pflichten zu erinnern.




    „Ich werde ab jetzt jeden Tag etwas Leckeres für dich kochen“, beteuert sie ihm und bietet zudem an, den Putzlappen selbst fleißig zu schwingen. Christiane hält sich lieber aus allem heraus, weil sie sonst am Ende vielleicht die Dumme ist. Aber das Spielchen kennt sie bereits und immer ist sie an allem schuld. Nach nicht mal einer Woche steht Max schon wieder in der Küchentür und winkt flehentlich mit einer Packung Wurst.




    „Machst du mir bitte eine Currywurst, ich hab sooo großen Hunger!“, fängt er an zu betteln und schaut sie beschwörend an. „Bitte!“




    „Gut, ich helfe dir noch ein letztes Mal“, gibt Christiane jedes Mal nach und meint es jedes Mal aufs Neue ernst. Dann holt sie die Pfanne aus dem Schrank, und während die brutzelnde Wurst einen herrlichen Duft verströmt, macht sie ihrem Ärger Luft. „Wenn Siria das nächste Mal wieder so ein höllisches Theater macht und du mich wieder so fies abkanzelst, helfe ich dir nie wieder“, droht sie ihm dann. Und das auch jedes Mal.




    Doch dieses Mal ging er eindeutig zu weit und hat die Grenze überschritten. Bei ihrem letzten großen Streit hatten sie ihr unterstellt, dass sie sich in ihre Ehe einmischen und Siria ihrer Rechte als Hausfrau berauben würde. Das hat sie mitten ins Herz und tief in der Seele getroffen. Gerissen hatte sie sich nie um seine Versorgung. Aber sie ist nicht nachtragend, doch ohne Fairness geht es nicht. So wie jetzt darf er sie nie wieder behandeln und diesmal meint sie es bitterernst. Spannung liegt in der Luft, doch weil Paul gerade um die Ecke flitzt, lockert sich die Stimmung wieder auf. Jetzt beansprucht er ihre ganze Aufmerksamkeit und sie sprechen über das, was ihn bewegt.




    „Fühlst du dich in deiner neuen Schule wohl?“, will Christiane wissen und schaut fragend zu ihm hin. Damals, bei ihrem ersten Gespräch in der Don-Bosco-Schule war Max mit dabei und hatte erwirkt, dass Paul dort aufgenommen wird. Davor hatte er fleißig gelernt und als Belohnung spricht er fließend Thai - zumindest fast.




    „Den Feinschliff bekommt ihr Sohn beim Spielen mit den Kameraden im Hof“, sicherte ihnen der Rektor zu und zählte all die Dinge auf, die sie für den Unterricht noch kaufen muss. Paul braucht eine Schuluniform, Stifte, Hefte und die Bücher. Dazu noch eine blaue Schultasche, die das Emblem der Schule trägt. Die täglich zu tragende Uniform besteht aus einer kurzen blauen Hose und einem kurzarmigen hellen Hemd. Seine Füße stecken mit weißen Socken in bequemen schwarzen Schuhen. Auf der einen Seite des Hemdes steht der Name der Schule und auf der Herzseite steht sein eigener Name in blauer Fadenschrift. Damit ist der Bedarf an Schulkleidung noch lange nicht gedeckt, denn einmal in der Woche ist der viel geliebte Sporttag. Dazu benötigt er eine lange, schwarze Sporthose und ein T-Shirt in den Farben der Schule. Bei ihm ist es orange mit Gelb.




    Der Albtraum für ihn ist und bleibt die braune Uniform und die muss er jeden Donnerstag tragen. Schulterklappen aus rotem Samt hat das Hemd und ist reichlich dekoriert mit Abzeichen in allen möglichen Formen und Farben. Am Gürtel baumelt eine gedrehte hellrote Kordel und die goldene Spange hat das weinrote Halstuch fest in seinem Griff. Die Krönung sind die braunen Strümpfe. Kurz unterhalb vom Knie ist ein Gummiband mit weinroten Fransen und Bommeln und bei jedem Schritt hüpfen sie lustig hin und her. Dazu gibt es einen braunen Hut, der bei den Jüngeren einen Hauch Wild West in die Schule trägt. Die Mütze der älteren Schüler ähnelt ein wenig der heiß geliebte Mütze der Franzosen. Alle Thais sind stolz und selbst der Lehrer erscheint mit lustigen Bommeln und einer Baskenmütze auf dem Kopf.
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    „Gefällt es dir dort“, fragt sie ihn ein zweites Mal und hält ihn fest im Arm. „Sind die Lehrer auch nett zu dir und was ist mit den Kindern?“ Paul ist müde nach diesem langen Tag und froh, wieder zuhause zu sein. Der erste Schultag war vor über einem Monat und seitdem holt ihn an jedem frühen Morgen ein Minibus ab. Der fährt ihn und andere Kinder nach Udon Thani zu ihrer jeweiligen Schule. Am Abend geht es den gleichen Weg wieder zurück nach Hause.




    „Es ist ganz ok, aber da sind ein paar Blödmänner, die mich ständig ärgern“, vertraut er sich der Mutter an. „Aber ich habe zwei Freunde gefunden und mit denen spiele ich jeden Tag Basketball.“ Das wurde zu seiner großen Leidenschaft und begeistert erzählt er von vielfältigen Erlebnissen rund um seine Schule.




    „Da bin ich aber froh, dass es dir so gut gefällt“, schmunzelt sie und freut sich über den kunterbunt erzählten Mischmasch. Der sprudelt wie ein Wasserfall aus seinem Mund heraus. Die gelungene Einschulung war ein äußerst positiver Einschnitt ihres Lebens, aber sie hatten auch eine ganze Menge schlechter Erfahrungen zu verkraften gehabt. Doch genau diese Erlebnisse sind es, die ihren Blickwinkel verändert hat und sie so manch eine Begebenheit aus einer anderen Perspektive sehen lässt. Und damit geht sie jetzt zu Max – denn er ist, der einzige mit dem Sie über so ein Thema reden kann.




    „Ich glaube, dass mich die Familie mit Absicht benutzt“, versucht sie begreiflich zu machen, was sie bewegt. Doch so ganz versteht er sie nicht. „Genau wie bei dir, du kannst oder willst es nur nicht sehen.“ Davon ist sie nach den Vorkommnissen der letzten Zeit felsenfest überzeugt. Doch er denkt auf eine andere Art und jetzt fängt er auch noch an, mit ihr zu schimpfen.




    „Wie kommst du denn auf so eine blöde Idee“, schaut er sie an und ist entsetzt. „Verurteile andere Menschen nicht, denn das fällt auf dich zurück.“ Diesen Spruch hatte sie schon viel zu oft zu hören gekriegt und langsam sollte er versuchen umzudenken. Christiane ist wütend auf die Familie und sauer auf sich selbst, weil sie festgestellt hat, dass das von ihr gebaute und bezahlte Haus ihr rechtlich gar nicht gehört.




    „So steht es im thailändischen Gesetz“, erfährt sie viel zu spät. Ausländer können und dürfen in diesem Land kein Grundstück auf ihren Namen kaufen und deshalb wurde ihr Haus auf den Namen von Siria im blauen Hausbuch eingetragen. Und nun soll sie auszuziehen und verschwinden. Siria ist krankhaft eifersüchtig und behauptet, Paul sei der uneheliche Sohn von Max und sie würden sich von früher kennen. Nur deshalb seien sie hier. Das würden die anderen im Dorf über sie und die Familie sagen. „Ich will, dass du ihr den Vorschlag machst“, verlangte Siria von ihrem Mann. „Als Single darf sie nicht mehr bei uns wohnen!“




    Jetzt sitzt Max mit peinlich berührtem Gesicht vor ihr auf dem bunten Sofa und schaut sie betreten an. „Du musst mich verstehen, es ist nichts Persönliches“, beteuert er und sucht in ihren Augen nach einem positiven Verständnis. „Zumindest nicht von meiner Seite aus – wir sind und bleiben Freunde“, versichert er ein zweites Mal und um seine Aussage zu unterstreichen, nickt er heftig mit dem Kopf. „Sei mir nicht böse. Bitte!“




    Christiane dreht sich hastig zur Seite weg, um ihre aufsteigenden Tränen zu verbergen. Sie fühlt die Zwickmühle in der er steckt und weiß, wie er handeln muss. Täte er es nicht oder würde er offen Partei für sie und ihren Sohn ergreifen, hätte er kein ruhiges Leben mehr. Die unkontrollierbaren Wutausbrüchen Sirias sind ihr bestens bekannt. Erst vor Kurzem hatte diese ihr Geschirr vom Tisch zerschlagen und nur, weil Max es wagte, nach dem Frühstück noch für eine zweite Tasse Kaffee bei ihr zu sitzen. Bei einer Meinungsverschiedenheit mit ihr zieht jeder den Kürzeren.




    „Du weißt genau, dass ich dir einfach nicht böse sein kann, weil ich das alles verstehe“, tröstet sie nun ihrerseits, obwohl es tief in ihrem Herzen einen Aufruhr gibt. „Du musst aber auch begreifen, dass ich dir im Moment noch keine Antwort geben kann.“ Nachdenklich blickt sie ihn an und sieht ihn wie durch einen Schleier. „Gib mir zwei Tage Bedenkzeit, damit ich das alles in Ruhe mit Paul besprechen kann“, ist der Appell an ihn. Schließlich wird es auch sein Leben verändern und nicht nur ihrs.




    „Wenn Paul von der Schule nach Hause kommt, muss ich gleich mit ihm reden“, nimmt sie sich vor und schaut auf ihre Uhr. „Das mache ich nicht hier, sondern wir gehen zur Gedenkstätte von Lomphulat“, entscheidet sie und macht sich auf den Weg, um ihn an der Haltestelle abzuholen. Es ist schon spät und sie muss sich beeilen. Wenn sie ihn rechtzeitig erreicht, kann sie ihm zumindest eine der Wegstrecken durch das Dorf ersparen. Erst jetzt, beim Warten auf den Minibus, kommt diese Ruhe über sie, die sie für ihr Gespräch so dringend braucht. Klar freut dieser sich, als er sieht, wer da steht.




    „Kriege ich ein Eis“, will er wissen und springt mit einem Satz aus dem Bus. Gut sieht er aus, denkt Christiane und betrachtet liebevoll ihren Sohn.




    „Nachher bekommst du dein Lieblingseis“, verspricht sie ihm und zieht ihn am Arm in die andere Richtung quer über die Straße.




    „Wo gehen wir denn heute bloß hin“, wundert sich Paul und hüpft wie ein junges Fohlen. „Ah, ich glaube ich weiß es jetzt“, jubelt er nach einer Weile los und klatscht in die Hände. „Wir gehen zu Lomphulat und zünden eine Kerze an“, schaut er seine Mutter an. „Hab ich recht?“ Die Gedenkstätte liegt in der Nähe des Wat, einem buddhistischen Tempel, der in jedem Dorf zu finden ist. Auf gleicher Höhe mit den grauen Wasserbüffeln, die die Zeit zusammengepfercht in einem Gatter verbringen, zweigt ein dicht bewachsener Weg nach links in Richtung der Reisfelder ab. Die beiden gehen ein kurzes Stück an der Tempelmauer entlang und erreichen einen Holzsteg, der aus dicken Balken zusammengezimmert ist und eine nicht sehr tiefe Schlucht überbrückt. So erreichen sie einen sauber gekehrten Weg, der sich an verschnörkelt aussehenden Bäumen vorbei schlängelt bis hin zu einer hellen Lichtung am Ende des dunklen Pfads. Hier, mitten im kühlen Wald steht das kleine Gedenkhäuschen von Lomphulat. Es ist liebevoll geschmückt mit duftenden Blumen und roten Kerzen.
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    „Kühl ist es hier und so schön.“ Paul wird richtig andächtig und bestaunt die Äste, die einen lustigen Bogen schlagen und aussehen wie eine riesengroße Schaukel. „Meinst du, die sind stabil genug?“, begeistert er sich. „Ich setzte mich da mal rein.“ Gesagt getan, und weil er wie wild anfängt zu schaukeln, sieht man bald nur noch die Beine. Sie beide haben viel über den Buddhismus gelernt und in einem extra gebauten Raum betet die ganze Familie. Gemeinsam und jeden Tag - so wie auch sie zwei und sie fühlen sich ausgesprochen wohl. Max erzählte ihnen von Sivali, der einer der ersten Schüler Buddhas war. Er war stets auf Wanderschaft und führte die Menschen einander zu. Über Lomphulat erfuhren sie, dass er vor über 125 Jahren lebte und der verehrte Schutzpatron des Dorfes sei. Er half den Menschen in der Not und noch heute kommen die Dorfbewohner mit ihren Sorgen zu ihm und bitten um Beistand, Rat und Hilfe. Hier, im Schatten des Waldes findet Christiane jetzt die nötige Ruhe, um mit Paul über ihr anstehendes Problem zu reden. Nur wie soll sie am besten beginnen?




    „Die Familie will, dass wir uns mit Prasong buddhistisch verheiraten, was denkst du?“, platzt die Frage ungebremst aus ihr heraus. „Max hat mir das heute gesagt, weil er und Siria sich nur noch streiten.“ Jetzt ist es heraus und es ist wie eine Befreiung. Gespannt wartet sie auf seine Reaktion. Sie selbst könnte es sich durchaus vorstellen. Seit LM nicht mehr in Thailand ist, kommt Prasong andauernd zu Besuch und sie verstehen sich immer besser. Aber nicht nur er, auch Lörn und Gogo schauen jeden Tag vorbei auf der Jagd nach einem Teller Essen. Irgendwie bekommt Christiane das komische Gefühl, dass außer ihr kaum eine der Mütter regelmäßig kocht. Viele der Kinder sind nach der Schule allein und auf Selbstversorgung angewiesen.




    Ohne Zweifel ist eine tiefer gehende Unterhaltung mit Prasong einfach nicht möglich und auch sonst hat sie die Befürchtung, dass er zwar lieb, aber doch ein wenig einfältig ist. Ob das für eine langfristige Beziehung ausreichend ist, weiß sie nicht. Wenn sie die freie Wahl hätte, bliebe sie lieber allein. Aber sie steht unter dem Druck der Familie was bedeutet – entweder mit Prasong in Thailand zu bleiben und wenn sie ihn nicht will, müssen sie wieder zurück. Und alleine in eine Stadt ziehen traut sie sich nicht zu. Da kennt sie keinen einzigen Menschen.




    „Was denkst du, liebst du ihn?“, kommt prompt seine Gegenfrage. „Mir ist das egal, ich finde ihn nett und ich muss ja nicht ins Bett mit ihm“, setzt er altklug hinzu und schüttelt sich kräftig. Gerade so, als würde er sich vor etwas gruseln. „Das finde ich echt eklig!“ Noch ist er viel zu jung, um an so was mit Genuss zu denken.




    „Frecher kleiner Lausbub, darum geht es doch gar nicht“, fängt sie an zu lachen und fühlt sich wie befreit. „Es wäre aber so“, weist sie ihn hin, „dass er dann ständig mit uns zusammen im Haus wohnen wird. Kommst du damit klar?“ Bisher kam er nur hin und wieder auf Besuch. Für sie ist der Sex mit ihm natürlich schon ein Thema, mit dem sie sich auseinandersetzen muss. Das tut sie auch, aber mit so etwas will sie ihren Sohn auf keinen Fall belasten. Christiane schaut ihn ernsthaft an. Sie will ihm nicht noch einmal einen Mann, den er überhaupt nicht ausstehen kann direkt vor die Nase setzen. Aus diesem Grund zählt sie ihm bewusst die negativen Dinge auf, die ihm bei LM das Leben zur Hölle machten. Allerdings verschweigt sie nicht, dass sie bei einer Ablehnung nach Deutschland gehen müssen.




    „Ok, Mama. Ich bin einverstanden, dass wir beide uns mit Prasong verheiraten“, nickt er voller Ernst und in einem hohen Bogen springt er von der Astschaukel hinunter auf den Weg. Er ist wie ein geölter Blitz und läuft in Richtung Lomphulat. „Komm schnell, wir zünden noch eine Kerze an und alles wird gut“, ist er verschmitzt und lacht sie an. Christiane weiß genau, dass er sie nur auf den Arm nehmen will. Er liebt es Späßchen zu machen, weil sie an die Kraft der brennenden Kerzen glaubt. Dass eine Entscheidung gefallen ist, erleichtert sie sehr. Jetzt muss sie nur noch mit Max darüber reden, wie das alles in die Tat umzusetzen ist.




    „Hopp hopp, kleiner Mann. Lass uns gehen und ein leckeres Eis essen. Das haben wir zwei uns redlich verdient!“, winkt sie Paul zu sich her und gemeinsam machen sie sich in der langsam einbrechenden Dämmerung auf den Weg nach Hause.




    „Siria hat auf der ganzen Linie gesiegt“, ruft sie zu Max, der an der Haustüre lehnt, raucht und nervös auf ihre Rückkehr gewartet hat. „Paul und ich werden ihren Bruder heiraten.“ Max winkt Christiane zu sich ins Wohnzimmer herein während Paul nach hinten in sein Zimmer geht. Er hat noch Hausaufgaben und eh keine Lust da mitzureden. Seine Entscheidung steht und damit ist das Thema erledigt. Auch Christiane hält sich mit Äußerungen stark zurück und will erst einmal warten, was da auf sie zugerollt kommt.




    „Bin ich aber froh, dass du dich endlich in die Familie integrierst“, freut er sich und grinst sie erleichtert an. Die aufgestaute Spannung fällt mit einem Schlag von ihm ab und Christiane kann überdeutlich hören, wie der Felsbrocken vom Herzen plumpst. „Danke!“, stammelt er und bekommt feuchte Augen. Seine Laune schnellt sekündlich in die Höhe. „Du kannst gar nicht erahnen, wie viel Stress und Probleme du mir mit deiner Entscheidung in der Zukunft ersparst“, freut er sich immer mehr.




    „Ja und mir hoffentlich die Erniedrigungen mit denen Siria mir das Leben so schwer macht“, hofft sie und schaut Max dabei tief in die Augen. „Dir ist aber schon klar, dass Paul und ich das nicht freiwillig tun, oder?“ Darüber, ob Max sich wegen der an sie gestellten Bitte doch ein wenig schämt, kann Christiane nur spekulieren, denn eigentlich ist es abscheulich und Erpressung ist es auch. Und die ist ihnen geglückt.




    „Also, ich habe mir das so gedacht“, kommt Max direkt zur Sache. „Am Abend gehen Prasong und du zum Essen in ein Restaurant und da wird er dir einen offiziellen Antrag machen. Morgen früh gehen wir im Goldshop eure Eheringe kaufen. Die Kosten für alles übernehme ich.“ Noch, während er spricht, dreht er sich um zu seiner Frau. Die steht schon seit einigen Minuten an der Tür und nickt bejahend mit dem Kopf.




    „Da ist noch etwas“, senkt er die Stimme und erinnert an seine früheren Worte. „Ich bin und bleibe dein Freund, und wenn du Probleme hast mit deinem Mann oder auch mit ihr - ich bin immer für dich da“, nickt er Christiane zu und deutet vorsichtig mit dem Kinn in Richtung Tür. „Vergiss das bitte nie!“




    „Ach ja, da gibt es noch etwas, was du unbedingt wissen sollst“, grinst er sie spitzbübisch an. „Bei Prasong bist du so sicher wie in Abrahams Schoß und hab keine Angst vor körperlicher Nähe, denn das ergibt sich von ganz allein.“ Verlegen lächelt sie in der vagen Hoffnung, dass er vielleicht sogar recht behält.




    „Die Hochzeit findet am nächsten Samstag statt“, mischt sich Siria energisch ins Gespräch und Christiane begreift, dass ihre zukünftige Schwägerin schon alles bis ins letzte Detail geplant und die Familie es vorbereitet hat.




    „Bist du fertig, können wir gehen?“ Prasong steht schick gekleidet vor ihr da und strahlt über das ganze Gesicht. Für ihn geht heute sein größter Traum in Erfüllung. Christiane gefällt ihm schon seit langer Zeit. Selbst damals, als LM noch in Thailand war und er sein eigenes Zimmer bei ihnen im Haus bekam. Im Holzhaus, oben bei den Eltern, hatte er nur eine Lagerstätte auf dem harten Boden gehabt. Mit einer Matratze, bunten Kissen und einem aufgespannten rosafarbigen Moskitonetz. Privatsphäre kannte er nicht, denn allein war er da nie. Diese vielen Streitereien hatte er alle mit angehört. Am liebsten wäre er dazwischengegangen und war froh, als LM endlich das Haus verließ, um nach Deutschland zurückzufliegen. Seitdem hatte er Christiane und ihren Sohn oft beobachtet und durfte sogar mit ihnen essen. Außerdem gefällt es ihm, dass ihre Küche fast jeden Tag mit Kindern bevölkert ist und sie allen ein Glas Milch und ein Marmeladenbrot gibt. Wenn sie satt sind, hilft sie bei den Hausaufgaben. Für ihn ist es der Beweis für ihr gutes Herz und deshalb liebt er sie. Dass sie etwas älter ist als er, stört ihn in keinster Weise.




    „Ja, ich bin bereit. Lass uns endlich fahren“, winkt sie ihn ungeduldig zu sich her. Sie steht bereits neben dem Auto und fühlt sich gar nicht wohl in ihrer Haut. Eine aufgeregte Familie hat sie umringt und jeder betatscht sie irgendwo. Auch Paul steht inmitten des Pulks und lacht die Mutter an. Er ist frech wie ein Lausbub.




    „Viel Spaß mit deinem neuen Lover“, wünscht er ihr. Geschickt weicht er zur Seite aus. Auf diese Weise will er dem liebevoll gemeinten Boxhieb entgehen. Der wäre sonst direkt auf seinem Arm gelandet. Alle winken ihnen nach was auch bedeutet, dass sie und Paul in der Familie willkommen sind.




    „Beeil dich und komm“, ruft Siria der neuen Schwägerin zu. Wir haben gleich einen Termin beim Friseur.“ Wenn sie hübsch frisiert und fertig geschminkt sind, müssen sie noch ihr Brautkleid holen. Da hat sie sich für eine traditionelle Isan-Tracht entschieden, denn ein weißes Brautkleid zu tragen kommt ihr gar nicht in den Sinn. Es ist sowieso nur eine buddhistische Zeremonie. Die leitet ein alter Greis vom Dorf dem nachgesagt wird, dass er magische Kräfte besitzt.




    „Warum ist eigentlich bei einer buddhistischen Hochzeit kein Mönch mit dabei?“, will Christiane von ihr wissen, weil sie es nicht nachvollziehen kann. „Die Tradition ist eben so“, kommt ihre lapidare Antwort kurz und bündig zurück. Max fährt die beiden zum Schönheitssalon und geht auf den Markt, um alles einzukaufen. Die Hochzeit bedeutet feiern für alle mit viel Essen und Trinken, Freude und Ausgelassenheit in Christianes Haus, doch bezahlen tut er. Die buddhistische Feier und das Essen bereitet die Familie vor.




    [image: Image298380.PNG]




    Jetzt sitzen sie als angehendes Ehepaar auf den am Boden liegenden bunten Strohmatten in typisch thailändischer Sitzhaltung. Für Christiane ist es doch ein wenig unbequem. Ihr Rock ist gerade geschnitten und ziemlich eng. Jeder der Brautleute bekommt einen weißen Blütenkranz aufs Haar gelegt, der von den jüngeren Mädchen des Dorfes aus wohlriechenden Blumen geflochten wird. Diese Kränze sind durch eine mit Blumen umwundene Schnur miteinander verbunden und somit auch der Geist und die Seele der zu Vermählenden. Der Kopf ist in ihren Augen die wichtigste Verbindung zu Buddha und ihrer Religion. Jeder Kopf ist heilig und nur einem unwissenden Farrang (Weißhäutiger) wird der Fehler verziehen, sollte er mit seinen Füßen, durch seine Sitzhaltung in Richtung dieses Körperteils zeigen. Sie sind das Minderwertige am Körper. Besonders schlimm ist es, wenn er mit seinen Füßen den Kopf seines Gegenübers berührt oder es wagen sollte, ihn mit einem unbedacht geworfenen Schuh zu treffen.




    Prasong und Christiane sind aufgeregt. Vor ihnen stehen all die rituellen Dinge, die der alte Mann für ihre nun beginnende Vermählungszeremonie braucht.




    „Streckt die Hände weit nach vorne aus, die Handflächen nach oben und die rechten Fingerspitzen müssen unter den linken Fingern sein“, verlangt er von ihnen. „Ich werde nun jedem von euch eine gelbe Kerze, duftende Blumen, ein wenig klebrigen Reis und ein hart gekochtes Ei in die Hände legen.“ Damit wird sichergestellt, dass das Essen in der Zukunft niemals ausgehen wird. Vorsichtig balanciert Christiane ihre Gaben in der so entstandenen Mulde, damit nichts herausfallen kann. Denn eines hat sie gelernt. Diese Familie ist nicht nur gläubig, sondern extrem abergläubisch und besonders Prasong. Würde sie etwas tun, das den normalen Ablauf dieser Zeremonie verändert oder gar stört, wäre es in seinen Augen ein allzu schlechtes Omen. So erfüllt sie ihre Pflicht in der Art und Weise, wie Max es ihr am Abend zuvor erklärte. Aufmerksam und stillschweigend verfolgt auch Paul das Geschehen.
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